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Mehr umzäunte SOWJETISCH­

Kulturweiden!
Bericht vom Republikseminar

Die Fragen des Anbaus und 
der effektiven Nutzung der Kul­
turweiden haben eine wichtige 
Bedeutung für die weitere Ent­
wicklung der Viehzucht. Vergrö­
ßerung der Produktion von 
Fleisch. Mild) und Produktion. 
Hat man genügend solcher Wel- 
deflachen. so verfügt Jeder Sow­
chos und Kolchos über eine 
Grundlage zur Versorgung des 
Viehs In der Sommerperlode mit 
vollwertigem Futter. Unter den 
Bedingungen unserer Republik 
sind umzäunte Kulturwelden be­
sonders notwendig. Die Frage 
über den Zustand und die Maß­
nahmen zu Ihrer Schaffung erör­
terte das Republlksemlnar. das 
in der Nähe von Alma-Ata. im 
Kasachischen Wissenschaftlichen 
Forschungsinstitut für Ackerbau 
stattfand.

Das Seminar eröffnend, wies
der Erste Stellvertretende Vorsit­
zende des Ministerrats der Kasa­
chischen SSR. I. G. Slashnew auf 
die Notwendigkeit hin, den Re­
serven der Festigung der Futter­
basis der Viehzucht mehr Auf­
merksamkeit zu schenken, alle 
Maßnahmen zur besseren Nutzung 
solcher Ihj-er wichtigen Quellen, 
wie es die umzäunten Kulturwei­
den sind, zu treffen.

In seinem Bericht hob der Mi­
nister für Landwirtschaft der Re­
publik. M. G. Motorlko. hervor, 
daß die Hebung der Produktivität 
der Heuschläge und Weiden un­
ter unseren Bedingungen vor al­
lem mit ihrer grundsätzlichen 
Aufbesserung verbunden ist. Da­
durch kann der Grasertrag auf 
das Drei- bis Fünffache gehoben 
werden. Ip vielen Sowchosen und 
Kolchosen hat man das praktisch 
bewiesen. Aufmerksamkeit ver­
dienen z.B. die Erfahrungen des 
Gâgarln-Sowchos im Gebiet Ku- 
stanal. Er führt jährlich eine 
grundsätzliche Verbesserung auf 
4 000 Hektar Heuschlägen und 
Weiden durch und hat im Laufe 
von drei Jahren die Produktion 
von Rauhfutter auf das Dreiein­
halbfache vergrößert. Von Jedem 
Hektar der aufgebesserten Schlä­
ge erhält man hier bei niedrigen 
Selbstkosten 930 Kilo Futterein- 
■helten.

Die vorhandene Struktur der 
Aussaatflächen ermöglicht es 
nicht mehr, die Massive für Fut­
terkulturen auf Ackerland zu er­
weitern Deshalb Ist die Hauptbe­
dingung zur Vergrößerung der 

von Futter die He­
ilung der Erträge. Umzäunte Kul­
turweiden tragen dazu bei. die 
Produktivität der Futterpflanzen 
zu heben, einen vollwertigen und 
billigen Futterertrag zu sichern.

Eine gut organisierte Weide­
wirtschaft stellt die Wirtschaft­
ler und Fachleute für die Lösung 
von Perzpektivaiifgaben frei, er­
möglicht es ihnen, mehr Sorge 
um die Durchführung wichtiger 
landwirtschaftlicher Kampagnen 
Im Feldbau und in der Viehzucht 
zu tragen. Besonders wertvoll 
sind die Bewässerungsweiden. 
Sie sind für die Milchherde und 
das für die Mast bestimmte Jung­
vieh unersetzlich. In allen Wirt­
schaften. wo es Wasserquellen 
gibt. Ist die Möglichkeit vorhan­
den. langjährige bewässerte Kul­
turweiden zu schaffen.

Der Republik steht Im laufenden 
Planjahrfünft bevor, bewässerte

Kulturweiden auf einer Fläche 
von 70 000 Hektar zu schaffen. 
Zu diesem Zweck werden vom 
Staat große Mittel bewilligt, au­
ßerdem sind die Kolchose berufen, 
für diese wichtige Sache bedeu­
tende Investitionen zu machen. 
Viel hängt von der Tätigkeit der 
Projektierungsinstitute, der Auf­
tragnehmer für den Bau von Be 
wässerungsmassiven, der Orga­
nisationen der ..Kasselchostech- 
nlka" ab.

Ober die Erfahrungen In der 
Schaffung und Nutzung gesäter 
Bewässerungsweiden sprach der 
Direktor der Kaskelener Muster­
wirtschaft des Kasachischen Wis­
senschaftlichen Forschungsinsti­
tuts für Ackerbau. T. A. Tegls- 
sow. Er sprach über die Effekti­
vität der Umzäunungen, die um 
die Außengrenzen der Felder und 
an den Viehtreibewegen gezogen 
sind, charakterisierte die Metho­
dik der richtigen Bewässerung. 
Die Kulturweiden nehmen hier 
200 Hektar ein, von denen der 
vierte Teil umzäunt Ist.

Die Praxis der Sowchose und 
Kolchose unseres Gebiets zeigt, 
daß man die Kulturweiden und 
Heuschläge durch Verbesserung 
der Naturwiesen und -weiden 
schaffen muß, sagte der Leiter 
der Gebietsverwaltung für Land­
wirtschaft von Pawlodar. A. W. 
Kalaschnikow. Die Überschwem­
mungswiesen des Irtysch dienen 
hier als Grundlage dér Futterba­
sis. Es werden Maßnahmen zu Ih­
rer melloratlven Verbesserung 
getroffen. Genosse Kalaschnikow 
erzählt über den Versuch, um­
zäunte Weiden aut unbewässer­
tem Land zu schaffen. Als Bei­
spiel kann der Sowchos ..Shele- 
sinskl" dienen, der sich damit 
schon vier Jahre beschäftigt. Die 
Ausgaben haben sich schnell be­
zahlt gemacht. Die Selbstkosten 
1 Zentners Grünmasse beträgt 32 
Kopeken. Die Milcherträge sind 
gestiegen.

Der älteste wissenschaftliche 
Mitarbeiter des Kasachischen 
Wissenschaftlichen Forschungsin­
stituts für Wiesen- und Weide­
wirtschaft S. Jussumbajew sprach 
über die Nutzung der Luzetne- 
saaten als Weide für das Milch­
vieh. In der Versuchswirtschaft 
..Karakemlr'. In der Nähe von 
Dshambul. wurden zu diesem

40 Hektar Luzerne um-

Produktion 
hung der Ei

Zweck 
zäunt.

Die Erfahrungen dieser Wirt­
schaft sprechen davon, daß die 
beschleunigte Schaffung von Kul- 
turweluen es ermöglicht, die 
Produktivität der Viehzucht rapid 
zu steigern, das Vieh In der Som- 
merpenode vollständig mit billi­
gem Futter zu versorgen.

Die Teilnehmer des Seminar; 
berichteten auch über die Maß­
nahmen zur Erfüllung des Plans 
für den Bau von umzäunten Kul 
turwelden in diesem Jahr, erör 
terten die Probleme Ihrer Pro 
Jektlerung. Sie machten sich m t 
der Nutzung solcher Massive in 
der Kaskelener Versuchswirt­
schaft des Kasachischen Instituts 
für Ackerbau, mit der Organlslc 
rung der Produktion von Samen 
der wildwachsenden Gräser In 
der Versuchswirtschaft des Kasa­
chischen Instituts für Wlesen- 
und jVeldewirtschaft bekannt.

(KasTAG)

Republikberatung der Mitarbeiter 
der Erfassungsorgane

Heute begann die Beratung des 
Republikaktivs des Ministeriums für 
Erfassungen der Kasachischen SSR

Die Beratung wurde vom Ersten 
J stellvertretenden Vorsitzenden des 

Ministenats der Kasachischen SSR 
I. G. Slashnew eröffnet.

Der Beratung wohnen die staatli­
chen Hauptinspekleure lür Ankauf 
laundwirlschaftllcher Produkte und 
deren Güte eus einzelnen Gebieten 
und Rayons, Chefs der Gebiefspro- 
durtionsverwaltungen für Getrelde- 
produkle, Leiter von Gelreidean- 
nahmesfellen und Gelreideverar- 
beitungsbel'ieben, Schrittmacher

schungsanstalten bei. An der Ar­
beit der Beratung beteiligen »ich 
Per UdSSR-Minister für Erfassun­
gen Genosse S. N. Nurijew, Leiter 
und stellvertretende Leiter von Mi­
nisterien und Ämtern der Kasachi­
schen SSR, der Instrukteur des ZK 
der KPdSU L. L Kotschet­
kow, Serkrefäre der Ge-

slellver- 
________ .... ____ Gebiels- 
vollzugskomitees, die für Beschal- 
(ungilragen zuständig sind, verant­
wortliche Mitarbeiter von Ministe­
rien und Ämtern der Kasachischen 
SSR, der Leiter der Abteilung lür 
Landwirtschaft im ZK der KP Kasach­
stans E. S. Korbowski.

Der Republlkminisfer für Erfas­
sungen M. D. Deirow hielt ein Re­
ferat über die Aufgaben der Betrie­
be, Organisationen und Anstalten 
des Ministeriums der Kasachischen 
SSR für Erfassungen in der Erfüllung 
des Beschlusses des ZK der 
KPdSU und des Ministerrats der 
UdSSR sowie des ZK der KP Ka­
sachstans und des Ministerrats der 
Kasachischen SSR „Ober Maßnahmen 
zur Gewährleistung der Emteein- 
bringung und der Erfassungen von 
Agrarerzeugnissen im Jahre 1972".

Nach dem Referat ging man zu 
Debatten über.

bielsparfelkomitees und 
tretende Vorsitzende der

(KasTAG)

KUBANISCHE 
VERHANDLUNGEN

Im Kreml begannen am 27. Juni 
die Gespräche des General­
sekretärs des ZK der KPdSU, 
L. I. Breshnew, des Mit­
glieds des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, N. V. Podgorny, und dos 
Mitglieds des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Vorsitzenden des 
Minislerrals der UdSSR. A. N. Kos­
sygin, mit dem Ersten Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei und 
Premierminister der Revolutionären 
Regierung Kubas, Fidel Castro Ruz, 
und dem Mitglied des Sekretariats 
des ZK der KP und Minister der 
Revolutionären Regierung Kubas, 
Carlos Rafael Rodriguez.

Bei den Verhandlungen wurden 
Fragen der weiteren Entwicklung 
und Vertiefung der Beziehungen der

Freundschaft und allseitigen Zusam­
menarbeit zwischen der KPdSU und 
der Kommunistischen Partei Kubas, 
zwischen der UdSSR und Kuba erör­
tert. Es wurden ferner Meinun­
gen über aktuelle Fragen der Inter­
nationalen Lage und der Zusammen­
arbeit im Interesse der Festigung des 
Sozialismus, dos Weltfriedens und 
des sozialen Fortschritts der Völker 
ausgofauscht.

Die Verhandlungen, die in einer 
Atmosphäre brüderlicher Freund­
schaft, völligen Einvernehmens und 
der Herzlir-hkeit verliefen, werden 
fortgesetzt werden.

(TASS)

Während der sowjetisch-kubani­
schen Verhandlungen

Telefoto: TASS

Überreichung 
des Leninordens
an Fidel Castro Rtiz

Der Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR. 
N. V. Podgorny. überreichte am 
Dienstag in Anwesenheit von L. I. 
Breshnew. A. N. Kossygin und an. 
derer Repräsentanten im Kreml 
dem Ersten Sekretär des Zentralko­
mitees der Kommunistischen Par­
tei Kubas und MinisterpräsideiMen 
der Revolutionären Regierung der 
Republik Kuba. Fidel Castro Ru', 
den Lcnmorden.

An Fidel Castro, gcwJndUfSagte 
N. V. Podgorny. das Präsidium’des 
Obersten Sowjets der UdSSR wür­
flige mit dieser hohen Ausze'o- 
nung d'e hervorragenden Ver­
dienste Castros um den Kampf ge­
gen den Imperialismus, seinen gro­
ßen Beitrag zur Sache des Frie­
dens und des Sozialismus und die 
aktive Tätigkeit zur Entwicklung 
und Vertiefung der allseitigen 
freundschaftlichen Beziehungen 
zwischen der Sowjetunion und de- 
Republik Kuba. Das Sowjetvolk, 
sagte N. V. Podgorny. kenne Fi­
del Castro als einen flammenden 
Kämpfer gegen Reaktion und Impe­
rialismus. als namhaften Funktio­
när der internationalen kommuni­
stischen Bewegung und hervorra­
genden Partei- und Staatsfunktio­
när Kubas.

Das Beisp’cl Kubas zeigt e'mn-.l 
mehr, daß der Kampf geg.’n dl? 
neren und äußeren Klassenfeinde, 
für ein von Ausbeutung und An- 
hänglgkclt vom fremden Kapital 
freies Leben erst dann erfolgreich

te N. V. Podgorny. Er beglück­
wünschte Fidel Castro im Namen 
des ZK der KPdSU, des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR und der Regierung der So­
wjetunion zur Auszeichnung mit 
dem Orden, der den Namen des 
großen Führers und Lehrmeisters 
der Werktätigen der ganzen Welt 
trägt.

Die Auszeichnung mit dem Or­
den, der mir hier überreicht wurde, 
empfinden wir ’als eine gewaltige 
Ehre, die unserem Volk, allen, die 
kämpflcrtbnd kämpfen, und allen,' 
d'e gefallen sind, erwiesen würde. 
Wir sprechen dafür unseren herzli­
chen Dank aus. erklärte Fidel Casl- 
ro Ruz. Erster Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei und 
Ministerpräsident der Republik Ku­
ba. der nach der Überreichung des 
I cnlnordcns im Kreml eine Anspra­
che hielt.

Wir arbeiteten darauf hin. d'e 
Beziehungen der Freundschaft zwi­
schen der Sowjetunion und Kuba 
zu festigen. Und wir verspüren je­
desmal immer größere Notwendig­
keit. auch we'terhin darauf h’nzuar- 
beiten uns diese« Vertrauens, die­
ser Ehre und dieser Freundschaft 
als würdig zu erweisen.

De kubanische Revolution hätte 
«ich weder fünf Jahre früher, noch 
ein Jahr, noch ein Monat, noch ei­
nen Tag früher ereignen können.

führung grundlegender soz'alöko- 
nomlscher Umgestaltungen
menfließt Desha'b ist es I r-.'.'ifs 
gesetzmäßig, daß die Revolution 
auf Kuba sozialistischen Charakter

Präs'diums des Obersten Sowjets 
der UdSSR.

Das kubamsche Volk, das groß«

die Zusammenarbeit mit der So­
wjetunion und anderen sozialisti­
schen Ländern, auf ihre brüderliche 
Solidarität stützte, erzielte du-ch 
seine aufopferungsvolle Arbeit be­
achtliche Erfolge beim Aufbau einer 
neuen Gesellschaft, fuhr N. V. Pod. 
gorny fort. Er würdigte ferner die 
auffallenden Veränderungen im 'so­
zial-politischen. ökonomischen und 
kulturellen Antlitz des Landes.

Wir schätzen den Beitrag, den 
Sie zur Festigung der brildc'üclizn 
Verbindungen zwischen uisz-en

sehen dem kubanischen :iid den 
sowjetischen A’olk leisten, hoch ein. 
Die vielseitige Zusammenarbeit zwi­
schen der Sowjetunion u'ii Kuna 
entwickelt sich' erfolgreich in ver­
schiedenen l.cbensberelchen. In un­
seren Beziehungen sehen wir ein 
Sutes Beispiel der praktischen Rea- 

sicrung der Prinzipien des sozia­
listischen Internationalismus, beton-

BERLIN. Zur Zeit sind alle
Voraussetzungen gegeben, 

zwischen Österreich und der DDR 
normale völkerrechtliche Beziehun­
gen herzustellen. Die sofortige 
Anerkennung der DDR durch Öster­
reich und die Herstellung diplo­
matischer Beziehungen zwischen

in der We't — - 
n. Sc selbst wurde

verändern he-

hältnisses. Die kubanische Revolu. 
tion ist zu einem markanten Be­

geworden.

konsequente Anwendung des Mar 
x’smus-Len’n'smus zum S'eg führ 
Die kubanische Revolution stell

proletarischen Internationalismus 
unter Beweis, sie bestätigt die prin­
zipielle Politik der Sowjetunion. 
Sie beweist die Stärke der Sowjet­
union und ihrer Macht. D'e Sowjet­
union erwies der kubanischen Re­
volution entschieden und unentwegt 
Unterstützung. Eben das hat uns 
die Möglichkeit gegeben, der Ag­
gression der Vereinigten Staaten 
von Amerika standzuhalten.

L. I. Breshnew und andere so­
wjetische Repräsentanten beglück­
wünschten herzlich Fidel Castro 
Ruz zu der hohen Auszeichnung 
und wünschten ihm Gesundheit und 
Erfolg in seiner bedeutsamen und 
ersprießlichen Tätigkeit als Führer 
der Kommunistischen Partei Ku­
bas und der Revolutionären Regie­
rung der Republik Kuba.

(TASS)

beiden Ländern würden den ra­
tionalen Interessen Österreichs ent­
sprechen und zur Durchführung ei­
ner realistischen Politik In Europa 
beitragen. Diese Feststellungen sind 
in einem Abkommen über die Prin­
zipien der Zusammenarbeit zwi­
schen der Gesellschaft für kultu­
relle Verbindungen der DDR mit 
dem Ausland und der Gesellschaft 
„Österreich — DDR“ enthalten.

ULAN-BATOR. Die Regierung 
der Mongolischen Volksrepu­

blik und die1 Regierung der Volks­
republik Bangladesh sind überein-

Essen zu Ehren des hohen Gastes
Das Zentralkomitee der KPdSU, das Präsidium des Obersten 

Sowjets der UdSSR und die Regierung der UdSSR gaben am Dlens 
tag Im Kreml ein Essen zu Ehren des Ersten Sekretärs des Zentral 
Komitees de? Kommunistischen Partei und Ministerpräsidenten der 
Republik Kuba Fidel Castro Ruz.

Dem Essen wohnten die Fidel Castfo begleitenden Vertreter der 
Partei- und Staatsfübrung Kubas bei.

Sowjetischerseits waren L. I. Breshnew. A. N. Kossygin. N. V. 
Podgor ny und andere führende sowjetische Persönlichkeiten zugegen.

L. I. Breshnew .und. Fidel Castro Ruz tauschten Ansprachen aus. 
die mit großer Aufmerksamkeit gehört und mehrmals durch langan­
haltenden Beifall unterbrochen wurden.

Das Essen verlief In einer 
Atmosphäre.

Ansprache L. I.
..Das ZK der KPdSU und Jie So- 

wjetregicrung. die auf in(ern.ni:>ra- 
ler Ebene konsequent den Lenin­
schen Kurs durchführen, sehen Ihre 
erstrangige Aufgabe darin, die Zu­
sammenarbeit der sozialistischen 
Länder allseitig zu entwickeln, ihr 
Freundschafts- und Bruderbünd­
nis zu festigen. Die sozialistische 
Gemeinschaft ist jdie .Hauptkraft, 
die sich dem Imperialismus ehtge- 
gcnstellt; sie. Ist das Bollwerk des 
Friedens und des sozialen Fort­
schritts“. erklärte L. I. Breshnew.

Wir wissen die gegenwärtige Si­
tuation nüchtern und real einzu­
schätzen. Ungeachtet der. Erfolge 
bei der Minderung der internationa­
len Spannungen steht noch ein 
schwerer Kampf gegen die Feinde 
des .Friedens, der nationalen- und 
sozialen Befreiung bevor. Die Mar- 
xistcn-Lenln'sten' hegen keine Illu­
sionen hinsichtlich oès volksfeindli­
chen WeSerts des Imperialismus 
und seiner Aggressionsgelüste . 
sagte L. I.'Breshnew.

und
Die

amerikanische Aggrcss'on in Sürl- 
ostasien. Wir verurteilen entschle-

Ansprache Fidel
Unsere Partei unterstützt die So­

wjetunion bei ihren Bemühungen 
um die Erhaltung des Friedens 
und um die Bannung. der tödli­
chen Gefahr eines thermonuklea­
ren Krieges", erklärte Fidel Castro 
in seiner Antwortsansprache.

Wir pflichten rückhaltlos ihren 
Worten hei. Genosse Breshnew, 
daß die Verankerung des Prinzips 
der friedlichen Koexistenz und die 
dabei errungenen , Erfolge keines­
wegs zu einer Abschwächung des 
idcologis.hen . Kampfes führen 
müssen und doß dieser Kampf 
sich in der Auseinandersetzung 
zwischen dén beiden Gesellschafts­
systemen immer schärfer gestalten 
wird, Der Imperialismus, der sich 
als’ internationaler Gendarm auf­
spielt, wird, im Verlaufe dieses po­
litischen Kampfes seine Stellun­
gen, rpumen, .wenn er keinen 
anderen Ausweg sieht, und Schlä­
ge zu führen trachten, wo er nur 
kann, erkfiiritf Fidel Castro.

Die noch andauernde grausame 
Wirtschaftsblockade Kubas. ver­
schiedenste Formen der subversi­
ven Tätigkeit, Söldnerüberfälte 
und die Androhung militärischer

gekommen, diplomatische Beziehun­
gen auf Botschafterebene herzu- 
stellen. Mit diesem Schritt sollen 
die freundschaftlichen Beziehungen 
und die Zusammenarbeit zwischen 
beiden Ländern eine weitere Ent­
wicklung erfahren.

LONDON. 20000 Bauarbeiter 
Großbritanniens stehen schon 

zwei Tage im Streik. In Glasgow 
zogen 3 000 Bauarbeiter, die Plaka­
te mit „Weg mit dem gewerk­
schaftsfeindlichen Gesetz der To­
ries!" mitführten, durch die ganze 
Stadt. Tausende Arbeiter von Edin-

brüderlichen und herzlichen

Breshnews
den die in letzter Zeit von den 
USA unternommenen Maßnahmen 
zur Blockierung der Häfen der 
DRV, zur Verschärfung der Bom­
bardierungen von volkswirtschaftli­
chen Objcklcn. Wir treten für den 
restlosen Abzug der Trutfpcn der 
USA und ihrer Verbündeten aus 
Südvietnam, für das Zustandekom­
men einer gerechten politischen Re­
gelung ohne irgendwelche Einmi­
schung von außen her ein. Die Po­
sition der Sowjetunion in dieser 
Frage ist klar und unveränderlich. 
Unsere Unterstützung und allseiti­
ge Hilfe für das Volk Vietnams 
werden bis zum Sieg seiner ge­
rechten' Sache fortgesetzt.

L. 1. Breshnew bezeichnete die 
Lage im Nahen Osten als kompli­
ziert und gefährlich. Es ist notwen­
dig. d'e hier bestehende Situation 
zu entschärfen, und das kann und 
muß nur auf der Grundlage der 
gerechten Forderungen der arabi­
schen Staaten nach Abzug der 
Truppen des Aggressors und nach 
Erfüllung der Sicherheitsratsresolu­
tion vom 22. November 1967 ge­
tan werden.

L. T. Breshnew stellte fest, daß 
in den letzten Jahren im Ringen 
um die Festigung-der internationa­
len Sicherheit bedeutende Ergebnis­
se erzielt worden sind. Mit Frank­
reich und einer Reihe anderer euro­
päischer kapitalistischer Staaten 
haben wir eine Zusammenarbeit 
angebahnt. die sich erfolgreich ent­
wickelt. Neue Möglichkeiten eröff­
nen , sich für die Festigung des 
friedens in Europa nach dem In­
krafttreten der Verträge der So- 

'wjeiunion und Polens mit der BRD. 
D e Bekräftigung des Prinzips der“ 
Unverletzlichkeit der Grenzen und 
der Verzicht auf die Gewaltanwen­
dung oder Gewaltandrohung wir­
ken sich günstig auf das gesamte 
politische Kl'ma der Welt aus.

In letzter Zeit wird viel über die 
Rolle dieser oder jener Staaten in 
der Welt gesprochen, sagte L. I. 
Breshnew. Sogar der Begriff „Su­
permächte" ist aufgekommen. Wir 
wenden uns gegen das Verwischen 
der Klassenunterschiede zwischen 
den Ländern. Die Sowjetunion ist 
in der Tat ein großer und mächti­
ger Staat; sie ist jedoch vor al­
lem ein sozialistischer Staat, der 
eine klassengebundene sozialisti­
sche Außenpolitik betreibt. Eine 
solche Politik — und nicht eine Po­
litik der „großen“ oder „kleinen“ 
Staaten — verfolgen auch andere 
sozialistische Bruderlnnder. die auf 
dem Internationalen Schauplatz im 
Kampf für die Festigung der Kräf­
te des Sozialismus, für die gleiche.! 
Rechte aller Völker, für Freiheit 
und Unabhängigkeit, für eine fried­
liche Arbeit eng Zusammenwirken.

L. 1. Breshnew unterstrich, daß 
in der Sowjetunion dem Besuch 
Fidel Castros und den begonnenen 
Verhandlungen große Bedeutung 
beigemessen wird.

Castros Ruz
Aggression — atl das mußte unser 
Land durchwachen. Wir sind aber 
in diesem Kampf nicht allein ge­
blieben Vor allem die Sowjetunion, 
aber such andere sozialistische 
Länder, sandten uns nach Möglich­
keit Waffen und erwiesen uns tech­
nische und wirtschaftliche llijfe. 
die wir zur Durchkreuzung der 
Pläne der Imperialisten, durch Hun­
ger den Willen des kubanischen 
Volkes zu brechen, benötigten

Die wachsende Macht der UdSSR 
hat der militanten Abenteuer- uni 
Aggressionspolitik des Imperialis­
mus ein unüberwindliches Hinder­
nis cntgcgengcstellt, erklärte Fidel 
Castro. Das war ein entscheiden­
der Faktor irn Kampf für den Frie­
den, ein Faktor, der dazu beige­
tragen hat. daß in den letzten 
Jahren bedeutende Erfolge erzielt 
und die heutigen Grenzen in Euro­
pa anerkannt wurden. daß 
auf Gewaltanwendung Verzicht ge­
leistet und die Kriegsgefahr in die­
sem Raum der Welf reduziert wur-

Wir begrüßen Ihre Erklärung zur 
Vietnam-Frage. Ihre Worte, daß 
die Sowjetunion auch in Zukunft

dem heldenhaften Volk Vietnams 
alle erforderliche Hilfe und Unter­
stützung erweisen wird, sagte der 
Redner. Wir kennen die gewaltige 
Bedeutung der Erklärungen der 
Sowjetunion in Fragen ihrer Außen­
politik. und wir wissen, daß ihr 
Wort Gewicht hat.

Wir empfinden tiefe Genugtuung 
über den gegenwärtigen Stand 
unserer Freundschaft, über den ge­
genwärtigen Stand unserer auf 
gegenseitiger Achtung und Auf­
richtigkeit beruhenden Bruderbezie­
hungen. wie sie zwischen revolu­
tionären Parteien und revolutionä­
ren Völkern bestehen müssen, er­
klärte Fidel Castro. Wir werden 
auch in Zukunft unablässig diese 
Freundschaft pflegen und auf de. 
ren Stärkung hinwirken.

Unser Volk vertraut vollkommen 
der prinzipienfesten Politik der So­
wjetunion. Ihre hcrois.che Geschich­
te, ihre Unterstützung der revolu­
tionären Weltbewegung und ihre 
zum Wohl der Menschheit voll­
brachten Heldentaten bilden die 
Grundlage für dieses Vertrauen. 
Ein . langer. komplizierter und 
schwerer Kampf steht noch bevor, 
doch der Sieg wird dem Volk, der 
Revolution gehören, sagte Castro.
, .. . (TASS)

burgh schlossen sich den Streiken­
den an, die höhere Arbeitslöhne, 
bessere Arbeitsbedingungen und die 
Abschaffung des drakonischen Ge­
setzes „über die Verhältnisse in der 
Industrie“ forderten.

OSLO. Etwa 200 Delegierte 
aus 75 örtlichen Sektionen 

des norwegischen Vietnam-Komitees 
haben an der Konferenz teilgenom­
men, die das Komitee in Oslo ver­
anstaltet hat.

In der Entschließung der Konfe­
renz werden die Bombenangriffe 
der USA-Luftwaffe auf die Demo-

krotische Republik Vietnam verur­
teilt und die norwegische Regierung 
aufgefordert, diplomatische Bezie­
hungen zum Saigpner Marionetten­
regime abzubrechcn und die Provi­
sorische Revolutionäre Regierung 
der Republik Südvietnam anzuer­
kennen. .
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Was sage ich dem jungen
Kommunisten?

sic dich auch verstehen und mit 
dir einverstanden sind. Es scheint 
nur so. daß der Direktor nur einen 
Befehl zu erlassen braucht, und die 
,.Revolution" 'st vollb-acht. Wie­
viel gute Vorhaben sind unver» rk- 
licht -uf dem Papier geblichen, 
«ei! die Menschen Von der Not­
wendigkeit. Zweckmlß gkeit des 
neuen Vorhabens nicht übe-zeugt 
**£?•

Dem 50. Gründungstag der UdSSR entgegen täten leben und arbeiten In él- 
ner Familie. ' Und dört. wd

Zeitbuch der Freundschaft
URALSK. iKasTAG). 

fluch, gleichartig die em. 
den Sie In keiner 1Bibliothek

n auf. Der 
en- und F

Eine gute Melkerin hat hohe Melk, 
erträge. Ein guter Ackerbauer — 
ausgezeichnet« Getreide, oder Ge­
müseerträge.

Eigentlich ist das Pflicht eines 
Jeden ehrlichen Werktätigen. Keine 
Tugend, keine Ausnahme, einfach 
Pflicht — gut zu arbeiten, Erfolge 
zu haben.

Schon viele Jahre ist Erna Mol­
lecker In der vordersten Reihe. Ihr 
Beitritt der Kommunistischen Par­
tei war verständlich wie eine Ge­
setzmäßigkeit: nur für die Besten 
Ist Platz in der Partei. Aber ist es 
wohl eine Seltenheit, wenn auch 
Nichtmitglieder der Partei nicht 
schlechter als di« Parteimitglieder 
•arbeiten?

In meiner Praxis gab es solch 
«inen Fall. Wir nahmen einen Jun­
gen als Mitgliedskandidaten der 
Partei auf. Ein guter Aktivist des 
geseUschaftlichen Lebens, bester 
Traktorist. Der Junge war des ho­
ben Namens Kommunist würdig, 
und die Formalitäten der Aufnah­
me In die Partei verliefen glatt. 
Alle kannten ihn von Kindheit auf, 
wußten, wie er vor dem Armee­
dienst arbeitete, wie er in der Ar­
mee diente und daß er mit Dank­
schreiben vom Oberkommando und 
den Sergeantenschulterstflcken in 
sein Dori zurüekkehrte. Für seine 
Aufnahme wurde einmütig ge­
stimmt.

Doch Jetzt wurde der Junge ver­
wirrt. Was weiter? Er arbeitete 
auch vor der Aufnahm« in die Par­
tei gewissenhaft, erfüllte verschie­
dene Komsomolaufträge. Worin be­
steht denn jetzt der Unterschied 
zwischen ihm und seineh Kamera­
den. ebenso gewissenhaften. Beißi­
gen Jungen?.. Ein solches Gespräch 
ist wahrscheinlich sehr selten. Doch 
hier war ein ganz besonderer Fall, 
deshalb ist er mir • auch im Ge­
dächtnis geblieben. Ich erzählte 
dem jungen Kommunisten alles, 
was ich über Erna Mollecker, die 
Melkerin aus dem Kolchos „Bol­
schewik". wußte.

...Wir kannten uns schon lange. 
Ich erinnerte mich, wie sie in die 
Partei aufgenommen wurde. Wie sie 
dann auf der Parteikonferenz ein-

stimmig zum Mitglied des Ravon- 
parleikomitccs gewählt wurde. Das 
ist keine kleine Ehre, wenn Tau­
sende Kommunisten Wunder von 
Arbeitstalen im Wettbewerb für die 
erfolgreiche Erfüllung der Pläne des 
9. Jahrfünfts leisten. Ebenso wie 
damals auf der Parteivcrsammlung 
zweifelte niemand an der Richtig­
keit der Wahl. Viele Kommunisten 
des Rayons kannten Erna Mollek- 
ker persönlich oder hatten von Ih­
ren Talen gehört. In den schwierig­
sten Jahren molk sie bis 3000 Liter 
je Futterkuh. Doch ihr größtes Ver- 
dienst ist in anderem. Rekordresui. 
Ute erzielten alle, die neben Erna 
Mollecker arbeiteten. Sie ging vor- 
an, bewies, was man schon heute 
erreichen kann, lehrte die anderen.

Schon als Mädchen war Erna 
daran gewöhnt, so zu arbeiten, 
daß es nicht besser getan werden 
konnte. So arbeitete sie auch jetzt, 
als sic in die Partei aufgenommen 
wurde. Und sie trat nicht des Ruh­
mes wegen, eines Vorteils wegen 
der Partei bei. Sie war Melkerin 
und blieb sie. Nur hatte sie jetzt 
mehr Pflichten, Verantwortlichkeit. 
Nicht nur für sich, daran hatte sie 
»Ich schon lange gewöhnt, sondern 
mehr für die anderen, für diejeni­
gen. die neben ihr arbeiten.

Die Arbeitsbedingungen auf der 
Farm, wo Erna Mollecker schafft, 
lassen leider noch zu wünschen 
übrig. Es ist noch weit von der 
Komplexmechanisierung. Erna sieht 
mit beiden Füßen im Leben, 
doch sie träumt auch vom morgi­
gen Tag. Im Kolchos ,.Bolschewik" 
wird cs bald auch so wie im Nach­
barkolchos „Schewtschenko" sein, 
wo gute Maschinen alle schwere 
Arbeit verricht;-.
ist jetzt dort ein Beruf. .. „I.u t__ t.

vergessen. UM d-ie*» Anfßihen be­
stehen darin, dié Wirtschaft durch 
Planerfüllung ökonomisch zu «tffr- 
ken. Davon ist auch die künftige 
Komptexmechanisferung der Far­
men und die Kultur der Arbeit ab-

hat Sch iß gemacht 
n. Unter den kom- 
irverhältnissen -er- 

ntan hier, gute Gelreldeertri- 
züchten , schuf man elfte

verrichten. Melkerin 

wird nicht jeder erste beste auf 
die Farm geschickt, gerade so, wie 
man einem Kolchösjtfngen ohne 
Berufsausbildung keinen Traktor 
invertraut.

Erna erzählte den Melkerinnen, 
wann und wie der Kolchos die 
Komplexmechanisierung der Tier­
zuchtfarmen beginnen will. Doch 
dazu muß man bereit sein, die Auf­
gaben des heutigen Tages nicht

Erna Mollecker ist keine Farm­
leiterin. Formell geurteilt, liegt 
keine Verantwortung für die Er­
folge des Kollektivs auf ihr. Aber 
was IM das für ein Kommunist, 
wenn er gleichgültig tu den Taten 
seiner Kollegen ist, Ihnen das nicht 
übermittelt, was er selber weiß, 
öder Ihnen nicht hilft, die eigene 
Schwäche zu überwinden. So ver­
steht Erna Mollecker ihre Partei- 
pflicht. Hieraus folgt ihre Unver- 
söhnltchke« zu den Mängeln. Prin­
zipienfestigkeit im großen und klei­
nen. Wenn der Kolchosvorsitzende 
im Unrecht ist, sagt sie es ihm 
frei heraus. Aber sie stopft auch ef. 
nem Demagogen den Mund, der 
nur die Fenier konstatiert, selber 
aber nicht» tu ihrer Beseitigung 
tut.

Womit läßt sich eine solche Ar- 
beit messen, mit weichem Maß? 
Vielleicht dufeh alle unsere Erfol­
ge. Diese haben wir solchen tu ver­
danken. wie Erna Mollecker. Wie 
der Sowchosdtrektor Jakob Schmidt, 
auch mein alter Bekannter. Neu­
länder schkeßer.

Ja. Neulanderschließer... Viele 
Jahre hat er diesem Boden gewid­
met. der nur tu einem klugen 
Pflüger gut. aber schonungslos und 
hart zu einem faulen Ackerbauern 
ist. Das siebente Jahr leitet der 
Kommunist Jakob Schmidt den 
Sowchos „Karabidaisld“. Es ist 
leicht, den Boden zu verderben. 
Aber wie schwer ist es dann, ihm 
die frühere Fruchtbarkeit -zurück- 
zuerttatten. den schwarten Stür­
men. die buchstäblich Tausende 
Hektar zerstören, ein Ende zu ma­
chen. Als alle im Rayon noch nach 
dem alten Prinzip arbeiteten, führ­
te Jakob Schmidt in der Wirt­
schaft »chon als erster die Metho­
de des Akademiemitglieds Barajew 
ein. Das ist gar nicht einfach, auf 
die alten Traditionen tu verzichten, 
die Menschen zu überzeugen, damit

stabile Futterbasis. Die Wirtschaft 
wurde nicht nur rentabel, sondern 
bringt dem Staat einen nicht gerin­
gen Gewinn. Sie würde zu einer 
großen Fabrik billiger Fleisch-, 
Milch-, Wollprodukttnn. Jekob 
Schmidt absolvicrte_erfolgteicli die 
landwirtschaftliche HocllSchU'». Zu­
sammen mit ihm sind vprtttfflicha 
Kader eigener Fachleute . h^range- 
wachsen.

Man kann seine DiensTpfltchlen 
untersflhiedllch erfüllen. Irgendwie,, 
abe? Jüc'i mit ganzem Herzen da­
bei Stin, wobei beldenfelts die be­
stehenden Vorschriften befolgt wer. 
den. Für den Kommunisten Jakob 
Schmidt ist die wichtigste und ein­
zige Vorschrift sein Parteigewis­
sen. Wenn 63 für den Nutzen der 
Sache nölig ist, macht er auch 
manchmal einen entscheidenden 
Schritt über den Strich der Vor­
schriften. ausgerüstet mit dem Mut 
eines Staatsbürgers und Kommuni­
sten.

Drei—viermal im Manat spricht 
dér Direktor zu den Werktätigen 
der Sowchosabteilungen und Far­
men. Eigentlich sind diese Treffen 
Rechenschaftslegungen vor den 
Werktätigen, was geleistet und 
wie es geleistet wurde. Das ist ei­
ne große kollektive Beratung, aller 
derjenigen, denen die Interessen 
der Wirtschaft teuer sind.

In der Bestimmung über die 
Pflichten des Sowchosdirektors gibt 
es keinen solchen Punkt. Aber im 
Statut der Partei gibt es einen 
solchen: der Kommunist muß ein 
Führer der Masse sein, ihr Vertrau, 
»n genießen.

...Darüber erzählte ich dem jun­
gen Traktoristen. Kandidaten der 
KPdSU.

ter mit dem Parteibuch?
Ein Mensch, den entschieden. al­

les angeht.
M. NISHNIK. 

Leiter der Abteilung Organi­
sation*- und Parteiarbeit de» 
Rayonpartelkomitees StScher- 
bakty

Gebiet Pawlodar

Volkspatrouille
Im Arbeitsplan des Partelkomitces des Usl-Kamenogorsker Ti­

tan- und Magnesiumkombinats „50 Jahre Oktoberrevolution", Se­
kretär K. K. Dshaparow, ist der Tätigkeit der Volkskontrolle ein großer 
Platz eingeräumt. Und das nicht zufällig. Die Kommunisten des Kom­
binats erhöhen durch die Volkskontrolle die Verantwortung eines jeden 
Arbeiters. Spezialisten oder leitenden Mitarbeiters für die rechtzeitige Er­
füllung der Planaufgaben, die Qualität der Produktion, für den ökonoml. 
sehen Einsatz der Mittel und der materiellen Ressourcen, für die Ein­
haltung der technologischen und Arbeitsdisziplin,

GEHT man durch die Hallen 
und Abteilungen dieses gro­

ßen und modernen Betriebs, so 
spürt man sofort die Tätigkeit dar 
Volkskontrolle. Zahlreiche Blätter 
und Plakate berichten über die 
Resultate ihrer Streiflüge und 
Prüfungen. Die auffallenasten un­
ter Ihnen sind „Volkskontrolle in 
Aktion“. „Stimme der Volkskontrol­
le“, „Ein ernstes Signal" u, a.

All diese Bekanntgebungen spre­
chen von einer großen und um- 
fangreichen Arbeit der Gruppen 
und Posten, die von der zentralen 
Gruppe für Volkskontrolle geleitet 
wird. Sie besteht aus einzelnen, den 
Produktionsrichtungen entsprechen­

den Sektionen. Sie arbeiten nach 
einem Plan, der kollektiv erarbeitet 
wird, organisieren gemeinsam mit 
den Hallengruppen Prüfungen, er­
örtern Ihre Resultate, unternehmen 
konkrete Maßnahmen zur Beseiti­
gung der aufgedeckten Män­
gel usw.

Von der effektiven und wirksamen 
Tätigkeit der Volkskontrolle spre­
chen folgende Tatsachen. Die 
Transportabteilung der achten Hal­
le gefährdete die Erfüllung des 
Monatsplans, verschlechterte die 
Arbeit. Der Sektor für Kontrolle 
der Erfüllung der Produktionsplä­
ne und der Befolgung des Spar­
samkeitsregimes mit dem Oberdis­
patcher N. Poljakow an der Spit­
ze nahm sich dieser Sache an. Die 
Kontrolle zeigte, daß der Ober­
mechaniker T. Bogatyrjow seine 
amtliche Stellung mißbrauchte, die 
Arbeitsgesetzgebung verletzte und 
durch sein grobes Verhalten zu 
seinen Untergeordneten die Arbeit 
desorganisierte. Dadurch wurde der

Zeitplan der Reparaturarbeiten ver. 
letzt, die Güterbeförderung ge­
hemmt. I. Bogatyrjow wurde sei­
nes Amtes enthoben' und in der 
Abteilung schaßte man Ordnung.

Oder noch ein Beispiel. In der 
neunten Halle wurden ungesetzlich 
übrige Materialien für die Produk­
tion aktlert. Für diese grobe Ver­
letzung der Produktionsnormen 
wurde der Leiter der Gruppe für 
Generalreparatur dieser Halle N. 
Makarow ebenfalls seines Amtes 
enthoben. Andere Schuldige wur­
den zur administrativen Verantwör. 
lang herangezogen. Der wirksame 
Einfluß der Gruppen für Volks- 
Kontrolle läßt sich auch an vielen 
anderen Abschnitten der Wirt­
schaftstätigkeit des Kombinats er­
sehen.

DOCH die Hauptaufgabe der 
Volksköntrolle war und bleibt 

die Befolgung der Wirtschaftsnor. 
men und die Vorbeugung jeglicher 
Verletzung und Mißwirtschaft. Zu 
diesem Zweck werden im Kombi­
nat regelmäßig Streifzüge und an­
dere Prüfungen durchgeführt. de­
ren Resultate auf den Versammlun­
gen der Hallen- und der zentralen 
Gruppe für Volkskontroile erörtert, 
die Materialien und Akten dem 
Partelkomitec überliefert werden. 
Charakteristisch für die Volks, 
kontrolle des Kombinats ist die 
Heranziehung eines großen Aktivs 
von Werktätigen. Es sind Hunderte.

Große Hilfe leistet den Volkskon. 
trolleurcn der Stab des Komsomol- 
scheinwcrfers. Die Aktivisten der 
Komsomo'jugend beteiligen sich an 
allen Maßnahmen und Vorhaben 
der Gruppen und Posten für Volks, 
kontrolle. Über 100 Streifzüge und

Massenprüfungen haben »le mitge­
macht. Durch ihre künstlerisch gut 
ausgestatteten Blitzmeldungen und 
Radiosendungen kritisieren die Mit. 
giieder de» Komsömolschelnwerfers 
die besfehènden Mängel und unter- 
lassungen in den Hallen.

Besondere Aufmerksamkeit 
schenkt man im Kombinat den 
Vorschlägen der, Werktätigen. Sie 
werden rechtzeitig bespröenen und 
beantwortet. Bemerkenswert ist in 
dieser Hinsicht das positive Resul­
tat der Verwirklichung der Vor­
schläge der Metallurgen: die Aus­
lagen für die Produktion wurden 
um eine halbe Million Rubel her­
abgesetzt.

Gewissenhaft, mit wahrem Enthu­
siasmus erfüllen ihre hohe Pflicht 
die Volkskontrolleure M. Chudja­
kow, N. Poljakow. S. Usenow, W. 
Beilacw. W. Kekschin und viele 
andere. Als gutes Vorbild für seine 
Kollegen dient der Vorsitzende der 
zentralen Gruppe für Voikskortfroi. 
le, der Kommunist M. Onistschen- 
ko.l

Eine große Bedeutung in der 
Arbeit der Organe für Volkskon­
trolle hat die allseitige Unterstüt­
zung und die Hilfe des Parteikomi. 
tcés des Kombinats. Auf seinen 
Sitzungen werden Rechenschaften 
derjenigen Leiter entgegengenom­
men. an deren Abschnitten man 
Verletzungen oder Unterlassungen 
entdeckt hat. Solche Beratungen 
werden gewöhnlich von der OITent. 
lichkeit des Betriebs stark besucht. 
Die Mitglieder des Parieikom’tces 
machen ihre konkreten Vorschläge 
und geben ihre Empfehlungen zur 
Beseitigung der aufgedeckten Män­
gel, unterstützen die Vorschläge 
der Mitglieder der Volkskontrplle, 
die auf die Verbesserung der Pro­
duktionstätigkeit gerichtet sind.

Die Gruppe der Volkskontroile 
des Kombinats vervollkommnet ih­
re Arbeit, erzielt immer bessere Re. 
sultate. wofür sie vom Komitee für 
Volkskontrolle der Kasachischen 
SSR. dem Kasachischen Gewerk­
schaftsrat und dem ZK des Kom. 
sömol Kasachstans mit einem Di­
plom und dem ersten’Geldpreis be. 
dacht wurde.

Durch gewissenhafte Arbeit 
hat sich Hilda Becker aus dem 
Karagandacr Werk für elektro­
technische Erzeugnisse un'er 
den Arbeitern großes Ansehen 
erworben. Ihre Kollegen wähl­
ten sie Ins Gewerkschaftskomi­
tee der Belegschaft. Mit neuen 
Arbcftstatcn wird die Aktivistin 
der kommunistischen Arbeit den 
50. Gründungstag der UdSSR 
begchco.

Foto; D. Reinwalder

J. SCHLOSS 
Ust-Kamenogorsk

piNEN Platz unter der Son- 
L* r.e zu finden — die­

ses Problem existiert für 
die Sowjetlugend nicht: 
ein beliebiges werk, eine beliebi­
ge Fabrik. Jeder Kolchos, Sow­
chos können Immer eine große 
Auswahl von Vakanzen emp­
fehlen. Aber es stellt sich her­
aus, daß die große Wahl ihrer­
seits auch Probleme aufwirft.

Und wirklich, jeder Ins Le­
ben tretende junge Mensch 
Serät einfach In Verwirrung vor 

leser Wahl. In der Kindheit 
war es einfach zu sagen: .....wer­
de Kapitän. Gelehrter. Schof­
för...” Ein spannendes Buch ge­
lesen. von einem berühmten 
Helden gehört — und die Wahl 
Ist getroffen. Anders sieht es 
mit fünfzehn — siebzehn Jahren 
aus. tn diesem Alter sind es 
schon nicht bloß Träume, der 
Mensch beginnt alles, was >n 
der Welt vor sich geht, als Teil 
seines eigenen Lebens zu be­
trachten.

Indem die Gesellschaft dem 
Jungen, dem Mädchen hilft, die 
einzig richtige Wahl zu treffen, 
geht sie aus folgenden Prinzipien 
aus.

Erstens macht sie alles, damit 
die Wahl den Fähigkeiten und 
Möglichkeiten entspricht. An- 
dernteils muß das gewählte Fach 
der Gesellschaft nötig sein. 
Schwierigkeiten entstehen in den 

. Fällen, wenn die Jungen oder 
Mädchen Ihre eigenen Fähigkei­
ten . selbst nicht kennen oder

ARBEITSWACHT 
DES FRIEDENS

„Jeder Arbeiter spendet den hal­
ben Erlös der heutigen Schicht in 
den Friedensfonds“ — einen sol­
chen Beschlug faSte das Kollektiv 
der Abteilung für periodische Groß­
überholung von Elektroloks Im Ze- 
linograder Lokomotivendepot.

Die Versammlung, auf der dieser 
Beschluß angenommen wurde, war 
spontan entstanden. Der Politinfor. 
rpator T„ A.nanow hatte über die 
Ergebnisse des Maiplenums des 
ZKTder KPdSU, über die Resultate 
der sowjetisch-amerikanischen Ver­
handlungen, übet den Kampf der 
Völker Indochinas und des Arabi­
schen Ostens um Ihre nationale 
Unabhängigkeit referiert. Wie lm-

mer nach der Aussprache eine» Po- 
(Informators hatte es lebhafte De- 
bajton gegeben. Und da machte der 
Brigadier der Komsomolzen, und 
Jugendbrigade Alexander Frunse 
den Vorscnlag:

„Wir Sowjetmenschen sind zu­
tiefst internationalistisch gesinnt, 
und das Schicksal der für Ihre 
Freiheit kämpfenden Völker, die 
Geschicke des Weltfriedens sind 
uns nicht gleichgültig. Ich schlage 
allen vor, Reute vier Stunden lang 
für den Fonds des Sowjetischen 
Friedenskomitee» zu arbeiten.“

Leidenschaftlich. Innerlich be­
wegt sprach die Mutter dreier Kin­
der, Depotarbeiterin Schainshamal

Shanshumanowa. Der Krieg hatte 
ihr die Kindheit geraubt, sie war 
als elternlos In einem Kinderheim 
erzogen worden.

„Mögen meinen Kindern und al­
len Kindern des Erdballs ein un­
getrübtes Leben beschieden sein, 
mögen sie nie erfahren, was Krieg 
ist, was für Unglück und Schmerz 
er bringt. Ich würde mich freuen, 
wenn mein bescheidener Beitrag

nams erleichtern würde."
Und nun wurde mit Schwung 

P »arbeitet. Die Brigade Alexander 
runse überholte eine der kompli. 

rlertesten Baugruppen des Elektro- 
lokmotora — den Hauptschalter. 
Mit Leib und Seele am Werk w*. 
ren Viktor Dolgow und Nikolai Lu- 
stschajew. Neben ihnen stellte der 
Schüler der Technischen Berufsschu­
le Nr. 83 Wladimir Daüban »einen 
Mann. Der künftige Schlosier wird 
in diesem Arbeiterkollektiv nicht 
nur die nölige Beruf»fertlgkeit er-

werben, sondern auch eine Schule 
des proletarischen Internationalis­
mus und der Solidarität durchma­
chen.

Mit ebensolchem Pathos und 
Elan arbeitete die ganze Abteilung, 
und die Elektrolok Nr. 197 verließ 
das Depot nach der prophylakti­
schen Überholung zwei Stunden vor 
dem Termin. Die Abteilung für pe­
riodische Großüberhohing der Elek­
troloks überwies in den Friedens­
fonds 180 Rubel.

Die Initiative der Schrittmacher- 
Abteilung wurde im ganzen Betrieb 
aufgegriffen. In der Vorfertigung*- 
abtellung war der Arbeitsveteran. 
Dreher Alexander Gulin wie ge­
wöhnlich allen ein Vorbild. 33 Jah­
re arbeitet er an einer Bank. Man 
vertraut dem Bestmefster das Dre­
hen der kompliziertesten Teile an 
Auf der Friedenswacht stehend, hat 
Alexander Timofejewitsch einige

Seite 2 • . JLf'i . . : .IT. —< TRFUNDSCH'FT

Verleger i t da« Parinikomltce 
ale» So« chos „l’rawda' In der 
Auflage Ist es bis etzt d >» 
erste und einzige Buch. Auf dem 
Titelblatt: Zeltbuch der
Freundschaft", und weiter fol­
gen Interessante 'TrzimlOffgen 
darüber, welch eine Spur 1m 
Schicksal der Menschen die 
durch den Oktober geborene gro­
ße Brüderschaft der Sowjetvöl­
ker hinterlassen hat.

Die Arbeiter und Fachleute 
der Wirtschaft, die Lehrer und 
Arzte nahmen in ihre ' Erfbh- 
lungcn Tatsachen aus dci^ ei-

Eduard Rlf.t

Freundschaft Ist. dort ist auch 
Freude und Wohlstand. Die 
Wirtschaft erhöht von Jahr zu 
Jahr den Verkauf von Agroer 
zeugn sen an den Staat. Im 
verflo nen Planjahrfünft buch­
te der den Orden des Rojén 
Arbeit;iiidners tragende „Praw 
da"-Sowcf|os • über 6 Mil 
Honen überplanmäßigen Gewinn. 
Jede zehnte Familie hat -'einen 
Personenwagen. viele warten

... _i__ „Z-NI—1. der Freund­
schaft" Nachdem die letzte Sei­
te ausgcfüllt sein wird, wird es 
mit den Erzählungen der besten 
Menschen des Sowchos zur Vet 

Sitüi d .Währung In das Gebiets-Heimat- 
lewiÄfetÄ kundemuseum übergeben wer- 

NaUonali- den.__________________________

der Arbeilsvclcran Nikolai Us- • tet das „Zeltbuch 
sow. schreibt Über Enthusiasten- ' 
Nculanderschlleßer aus dem Ge­
biet Moskau. Die vom Direktor 
der Mittelschule Jergen Taspa- 
Jew geschriebenen -Zellen sind 
dem .tUfbluhcn de

Deputierte 
an der Arbeit

„,1m Kontor des Kolchos ..Put k 
kommunismu". Rajon Kelierowk», 
ist an der Tür eines der. Arbeits­
zimmer ein Schild „Deputierte des 
Oberston Sowjets der LdSSR, 1. F. 
Sasonow".

Er macht sich mit den Akten und 
den Briefen bekannt Jeder 
Sache muß man auf den Grund ge­
hen und Hilfe erweisen.

Der Deputierte steht in enger 
Verbindung mit den Wählern. Nach 
den Wahlen hielt er in den Sow­
chosen „Urumkaiski". Wwedenow- 
ski“, „Dshambulski" und „Siatopol- 
ski“ Ansprachen, beteiligte sich ak- 
t v an der Lösung vieler aktueller 
Produktion*-. Kultur- und Sozial­
fragen. Mit Hilfe des Deputierten 
wurden zum Beispiel Maßnahmen 
zur Qualitätsverbesserung der Ge­
neralreparatur der Motoren und 
Aggregate im Kraftfahrzeugrepara­
turwerk von Koktschetaw getroffen^ 
im Tschapajew-Kolchos — eine Kin­
derkrippe eröffncL

Er muß viele verschiedenartige 
Angelegenheiten, große und kleine, 
lösen. Als Diener des Volkes wur­
de ihm ein großes Vertrauen ent­
gegengebracht. Und dennoch ist 
1. F. Sasonow vor allem ein Ge­
treidebauer, wenn es auch nicht 
leicht ist. die gesellschaftliche, 
staatliche Tätigkeit mit der All­
tagsarbeit des ländlichen Mechani­
sators zu vereinigen. Im Ver- 
laufe von vier Jahren Arbeit auf 
der Kömblne sparte er über 1 000 
Rubel ein. In der heißen Zeit der 
Feldarbeiten ist Iwan Fjodoro­
witsch dort, wo der Erfo'g der 
Arbeit entschieden wird. Er arbei­
tet nicht nur seiber vortrefflich, 
sondern hilft auch anderen Mecha­
nisatoren im Wettbewerb voranzu- 
gehen.

(KasTAG)

Das Problem der Wahl
wenn die persönlichen Interessen 
mit dem Bedürfnis der Gesell­
schaft nicht zusammenfallen. Ist 
diese Unwissenheit kennzeichnend 
für die Sowjetjugend? Soziolo­
gische Forschungen ergeben, dnß 
sie für einen Teil kennzeichnen;! 
ist. und zwar für Absolventen 
der Mittelschule.

Aber es wäre auch nicht rich­
tig. alles auf eine Ursache zu­
rückzuführen. Die Rede müßte von 
einem ganzen Komplex von Ur­
sachen sein. Nennenswert Ist zunv 
Beispiel solche, wie der Einfluß 
bestimmter Traditionen auf die 
Berufswahl. Der Junge Mann 
schenkt dem Rat der Alteren 
Gehör, was Ihm ermöglicht, sich 
auf Ihre Erfahrungen zu stützen. 
Gleichzeitig kann er das noch Im­
mer hoch schätzen, was heute 
schon seine Außergewöhnlichkeit 
clngèbüßt hat. Nach der Oktober­
revolution brauchte das Sowjet­
land dringend hochqualifizierte 
Spezialisten. Praktisch kann 
Jeder, der zum Lernen fähig ist 
und, Lust hat. Hochschulbil­
dung bekommen.

Es muß hierbei auch auf das 
wachsende Prestige des schöp­
ferischen Charakters der Arbeit

hlngewlesen werden Im letzten 
Jahrzehnt sind die Möglichkei­
ten. Mittelschulbildung zu be­
kommen (allgemeine und Fach­
ausbildung!. bedeutend gewach­
sen. Bis 1975 wird 1m Land der 
Übergang zur allgemeinen Mittel­
schulbildung abgeschlossen. Und 
dieser Prozeß entwickelt sich 
Jetzt stürmisch. Heucr haben 
zwei Drittel der in der Volks­
wirtschaft Beschäftigten Mittel­
und Hochschulbildung. Der ge­
bildete Mensch stellt an die Be­
dingungen und den Charakter 
der Arbeit höhere Anforderun­
gen. Er will, daß der Beruf auch 
mehr Möglichkeiten zum Schaf­
fen bietet.

Jede Schule. Jedes Kollektiv 
wertet natürlich die eigenen Ver­
fahren in der Berufsorientlcrung 
der Jugendlichen aus. So haben 
viele Dorfschulen Ihre eigenar­
tigen Programme In der Arbeits­
erziehung. Sie beginnt In den 
Unterklassen mit der Blumen- 
pflcge. der Arbeit Im Schulgar­
ten. Allmählich werden die Kin­
der mit Ihrem Kolchos oder Sow­
chos, mit der Technik und Öko­
nomik vertraut. In den Oberklas- 
sen studieren sie schon die Ma­
schinen, vereinigen sich freiwil­

lig fn Schülerproduktlonsbrlga- 
den. bearbeiten selbständig den 
Acker, sind Im Ernteeinsatz.

In der Wahl des Berufes hel­
fen den Jugendlichen die Arbei­
ter und Angestellten der Betrie­
be. die Sowchosarbelter und 
Kolchosbauern, wobei sie solche 
form der Arbeit auswerten wie 
die Patenschaft.

Mit dem Eintritt in die Kol­
chose hört das Studium nicht 
auf. Oft lernen die jungen Leute 
an landwirtschaftlichen Mittel­
und Hochschulen weiter, für die 
sie' der Kolchos empfohlen hat. 
Sie beziehen auf Kosten des Kol­
chos Stipendien.

Viele bilden sich Im Fernstu­
dium aus. Für die Kolchosbauern 
unter 18 Jahren ist ein gekürzter 
Arbeitstag mit erhöhter Stun­
denentlohnung festgesetzt. Ihnen 
wird nur neue Technik zur Ver­
fügung gestellt. Die Neuvermähl­
ten bekommen in erster Reihe 
wohleingerichtete Wohnungen.

In manchen Dörfern planen 
die Arbeit der Berufsorientie­
rung die Kolchosvorstände. die 
Schulen und gesellschaftlichen 
Organisationen, es werden Kon­
sultationsbüros gestiftet, die er­
folgreich funktionieren. Dl« ge­
samte Arbeit an der Berufsorien­
tierung und Arbeitsvermittlung 
leiten die Partei- und Komsomol­
organisationen.

W. STAROWEROW.
Kandidat der philosophi­
schen Wissenschaften

Kugellagerhülsen mit einer Präzi­
sion bis zu 0,1 Mikron bearbeitet.

Den größten Beitrag — 1 500 Ru- 
, bei — leisteten jedoch die Maschi­
nisten der Betriebsabteilung. Be­
sonders hervorgelan haben sich die 
Maschinisten Wjotsclieslaw Dawy­
dow. Anatoll Rjabucha, Wladimir 
Rotow.

Alle waren von Enthusiasmus be­
seelt. Es gab keinen Reparaturar­
beiter, der sein Tagessoll picht 
überboten hätte. Die’Maschinisten 
iransporlierten mchrert Hunderte 
Tonnen volkswirtschaftliche Güler 
überplanmäßig. Etwa 4 000 Rubel 
— so war der Beitrag der Arbeiter 
und Angeslciltcrt des Lolcomottv- 
depots von Zelinograd in den Frie­
densfonds.

A. ANISSIMOW

UNSER BILD: Dreher Alexander 
Gulin

9 29. Juni 1972
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Das Arbeitskollektiv
und der Gewinn des Betriebs

Dle ökonomische Reform In 
der UdSSR, die neuen Prinzi­
pien der Planung, Verwaltung 
und materiellen Stimulierung, 
die seit 1966 elngeführt werden, 
haben die Rolle und Bedeutung 
des Gewinns als eine der ent­
scheidenden Kennziffern der wirt­
schaftlichen Tätigkeit der Be - 
triebe, der Produktionsfirmen 
und -Vereinigungen gehoben.

Aber das heißt durchaus nicht, 
(wie das einige ausländische ,.So­
wjetologen" hinzustellen versu­
chen. daß man früher in der1 
UdSSR solche ökonomischen Ka­
tegorien wie Gewinn und Renta­
bilität Ignoriert hat. Dem Lenin­
schen Vermächtnis folgend, 
schenkten die Kommunistische 
Partei, der Sowjetstaat den Pro­
blemen der Akkumulation und 
der Rentabilität stets große Auf­
merksamkeit.

Das Neue auf der heutigen 
Etappe des kommunistischen Auf­
baus besteht darin, daß der Ge­
winn der Betriebe erstens den’ 
Hauptplatz in den Einnahmen 
des staatlichen Haushalts, einge­
nommen hat (bis dahin war der 
größte Einnahmeposten die Steu­
er vom Umsatz der Industriebe­
triebe). Zweitens hat sich der 
Charakter der Verteilung des 
Gewinns zwischen dem staatli­
chen Haushalt und den Betrieben 
selbst verändert. Jetzt bleiben 
41 Prozent des Gewinns in Ver­
fügung der Leitung und der Ar- 
beltskollektive der Fabriken und 
Werke. Dadurch wächst die Be­
deutung des Gewinns als eine 
Quelle der Finanzierung der Pro­
duktionsbedürfnisse der Industrie 
und der Befriedigung der so­
zial-kulturellen Bedürfnisse der 
Arbeitskollektive.

Die Industriebetriebe der 
UdSSR haben 1970. als die Ge­

samtsumme des Gewinns 55.2 
^Milliarden Rubel betrug, in die 
eigenen Fonds der Entwicklung 
der Produktion 3.7 Milliarden, 
in die Fonds für sozial-kulturel­
le Maßnahmen und Wohnungs­
bau — 1.4 und in den Fonds 
der materiellen Aufmunterung 
der Werktätigen — 4 Milliarden 
Rubel abgeführt. Durch diese 
Fonds wurde eine große Arbeit 
zur Modernisierung der Produk­

Dank der fortschrittlichen Heuerntetechnologie
Der Kolchos „Trudowol pa- 

char“ ist nicht nur eine Spltzen- 
wlrtschaft des Swerdlow-Rayons. 
sondern auch des Gebiets Dsham- 
bul. Hier erzielt man nicht nur 
hohe Rüben- und Welzenernteer­
träge. sondern auch hohe Milch­
erträge und Gewichtszunah­
men der Tiere. Die Erfolge In 
der Viehzucht sind deshalb mög- 
Jlch. well die Leiter und Fach­
leute der Wirtschaft nicht nur 
der Menge des Futters, sondern 
auch seiner Qualität große Auf­
merksamkeit schenken. Hier ist 
man bemüht, nur hochwertiges 
Futter zu beschaffen. Deshalb 
fand ihler auch das Gebietsse­
minar für komplexe Futterbe­
schaffung. Zubereitung der An­
welksilage, Grünmehl und An­
wendung der Zwangslüftung 

ibeirn Heutrocknen statt.
’ Die Wirtschaft besitzt etwa
65 000 Schafe. über 3 700
Rinder und 1 225 Pferde. Es 
wird vorgesehen. 6 500 Tonnen 
Heu. 2 000 Tonnen Anwelkslla- 
S;e. 400 Tonnen durch Zwangs- 
Qftung hergestelltes Heu. 250 

Tonnen Grünmehl. 10 000 Ton­
nen Silage und 3 000 Tonnen 
Stroh zu beschaffen. Das ge­
nügt. Allein 1m vergangenen 
Jahr hat die Milchfarm der 
Wirtschaft 1,5 Millionen Rubel 
Einnahmen gebracht. Für die 
gute Qualität der an den Staat 
verkauften Milch erhielt der 
Kolchos 1L 500 Rubel Zusatzzah­
lung. Das Durchschnittsgewicht 
eines abgelieferten Rindes be­
trug von 380 bis 402 Klio, das 
eines Schafes — etwa 70 Kilo. 
Gegenwärtig liefern die Farmen 
der Wirtschaft täglich 70—75 

Früher war das Gebiet Semipalatinsk durch seine 
vortrefflichen Arbusen berühmt. Es war In der Zeit, 
wo dem Arbusenanbau alle Aufmerksamkeit geschenkt 
wurde und man die Arbusen zu schätzen wußte. Es 
gab selten eine Wirtschaft, die sich nicht mit Arbu­
senanbau beschäftigte. Im Herbst hatten dann die Men­
schen ihre Freude an den süßen Früchten. Zudem 
wieviel zusätzliche Einnahmen ergab so ein Arbusen- 
feld für die Wirtschaften!

Allmählich aber wurde die Arbusenfläche kleiner, 
und bald verschwand der Ruhm der Semipalatihsker 
Arbusen. Vor vier Jahren faßte das Vollzugskomilee 
des Gebietssowjets der Werktätigendeputierten einen 
speziellen Beschluß, der dem Arbusenanbau In den 
Wirtschaften des Gebiets gewidmet war. Wie steht es 
heute?

Die Wirtschaften des Rayons 
Shanasemej gehören zu denen, die 
früher durch ihre Arbusen berühmt 
waren. Bevor wir hier dem Arbu­
senanbau In einigen Wirtschaften 
auf den Grund gingen, trafen wir 
uns mit dem stellvertretenden 
Chef der Rayonverwaltung Land­
wirtschaft, Viktor Schäfer.

„Ja“, sagte er. „es stand um die 
Arbusen nicht glänzend. Der Be­
schluß des Gebletsvollzugskomltccs 
war zeitgemäß. Ich bin aber der 
Meinung, daß man das Problem 
nicht fm Handumdrehen lösen kann. 
Im vorigen Jahr hatten wir schon 
einige Erlöge. Im Rayon waren

1 684 Hektar Land mit Arbusen 
bestellt. Der Ertrag belief sich in 
allem auf 70 000 Zentner oder et­
was mehr als 41 Zentner vom 
Hektar. Dem Staat wurden 29 904 
Zentner Arbusen verkauft."

Im Sowchos „Shanasemejski" 
wurde der durchschnittliche Hekt­
arertrag der Arbusen des Rayons 
weit übertroffen. Man erzielte auf 
einer Fläche von 139 Hektar einen 
Heklarcrtrag von 86 Zentner Ar­
busen. Die Wirtschaft buchte von 
den Arbusen 52 500 Rubel Reinge­
winn. Aber die Alteinwohner in 
diesem Sowchos erinnern sich noch, 
daß man früher vom Hektar zwei-

EINSTMALS
BERÜHMT, 

JETZT
VERGESSEN

mal mehr Arbusen erntete. Tm Ki­
row-Sowchos bebaute man im vori­
gen Jahr 315 Hektar Land mit 
Arbusen und erntete 60 Zentner 
vom Hektar. Früher war hier der 
Ernteertrag etwa auf das Dreifache 
höher.

In einer Reihe von Wirtschaften 
des Rayons gellt es mit dem Arbu­
senanbau nur im Schneckentempo 
bergauf. Im Sowchos „Irtysch“ und 
„Karaguski“ brachte man es im 
vorigen Jahr nicht mal über 
5—10 Zentner Arbusen vom Hektar.

Was sind eigentlich die Ursachen, 
daß man In diesen Wirtschaften, die 
nur Schaden zuließen, hartnäckig

tion. der weiteren Verbesserung 
der Wohnungsbedingungen, zum 
Bau von Kindergärten und -krip­
pen. Kvlturanstalten, Sportkom­
plexen geleistet. Im vergangenen 
Planjahrfünft wurde ein Viertel 
des ganzen Lohnzuwachses der 
Arbeiter und Angestellten In der 
Industrie durch die Abführungen 
vom Gewinn in die Fonds der 
materiellen Aufmunterung er­
reicht.

Welcher Teil bleibt unmittel­
bar zur Verfügung der Betriebe? 
In der Leningrader Swerdlow- 
Werkbankbauverelnigung wur­
den z. B. allein 1970 In den 
Fonds der ökonomischen Stimu­
lierung 16,3 Prozent des fak­
tisch erhaltenen Gewinns abge- 
führt, Im Leningrader Metall­
werk „XXII. Parteitag der 
KPdSU'' — 17,7 Prozent.

Äußerlich tritt der Gewinn der 
sozialistischen Betriebe als .Dif­
ferenz zwischen dem Preis der 
Erzeugnisse und Ihrer Selbstko­
sten auf. Aber sie tritt nicht 
einfach als Überschuß des Geld­
erlöses über die Produktions­
kosten auf. Der Gewinn charak­
terisiert die wichtigsten Selten 
der Tätigkeit der Betriebe und 
Vereinigungen. Seine Größe 
hängt vom Umfang, von der 
Struktur und der Qualität der 
realisierten Erzeugnisse, der 
Produktionskosten für Ihre Her­
stellung und Realisierung ab. 
Die bourgeoisen Ökonomen ver­
suchen die Hebung der Rolle 
des Gewinns unter den Bedin­
gungen der Reform als einen 
Versuch. In der sozialistischen 
Produktion kapitalistische Wirt­
schaftsmethoden auszunutzen, zu 
erklären. Jedoch eine objektive, 
wissenschaftliche marxistische 
Analyse enthüllt eine ganz an­
dere gesellschaftliche Natur des 
Gewinns unter den Bedingun­
gen des Sozialismus im Ver­
gleich zum Kapitalismus.

Das Ist die synthetischste 
Kennziffer der Resultate der 
wirtschaftlichen Tätigkeit ' der 
sozialistischen Betriebe und 
gleichzeitig 'nicht das einzige 
universale Kriterium der Ein­
schätzung Ihrer Errungenschaf­
ten. Für die sozialistische Ge­
sellschaft ist es bei weitem

Zentner Milch an die Stadt. Da­
her auch die großen Einnahmen.

...Eben daß die Sonne den Tau 
auf dem Gras getrocknet hat. 
verletzt die Morgenstille das Sur­
ren der Motoren, das Klappern 
der Mähmaschinen und Auf­
sammelaggregate. Die Werktä­
tigen des den Orden „Oktoberre­
volution“ tragenden Kolchos ha­
ben den Aufruf der Landwirte 
des Zellnograder Gebiets unter­
stützt und sich zu Ehren des 50.. 
Gründungstags der UdSSR ver­
pflichtet. einen 1.5—2Jährlgen 
Futtervorrat zu beschaffen. Die 
Heumahd und das Einlegen der 
Anwelksilage verläuft auf Hoch­
touren. Jede Minute wird aus­
gelastet.

Über das grüne Luzernefeld 
ziehen eine nach der anderen Ge­
treidemäher ShWN-6, die den 
Zyklus der Futterbeschaffung be­
ginnen. Warum Getreidemäher? 
Ihre Schnittbreite Ist fast zwei-, 
mal größer, deshalb auch eine* 
größere Arbeitsproduktivität. 
Aber auch die Grasmähmaschi­
nen befinden sich Im Einsatz. Sie 
mähen Gras auf schwer zugäng­
lichen Plätzen. Der Vorteil der 
Getreidemäher besteht auch noch 
darin, daß sie selbst das Gras in 
Schwaden legen und deshalb 
das Zusammenrechen nicht nötig 
Ist.

Die Mäher Jakob Pfannenstiel. 
Bulat Allmbossynow, Alexander 
Rasumny u. a. erfüllen Ihre Ta­
gesaufgaben zu 125—130 Pro­
zent. Öen Siegern des Wettbe­
werbs werden Rote Wimpel. Ro­
te Wanderfahnen und Geldprä­
mien elngehändlgt.

Den Grasmähern folgen die 

nicht einerlei, auf welche Art 
det Gewinn erzielt wurde. 
..Steigerung der Effektivität der 
Produktion, Senkung der Selbst­
kosten der Erzeugnisse und Er- 
höhung der Arbeitsproduktivi­
tät — das ist unser Weg zur 
Erhöhung der Gewinne'', un­
terstrich in seinem Bericht auf 
dem XXIV. Parteitag der 
KPdSU der Vorsitzende des Mi­
nisterrats der UdSSR. A. N. 
Kossygin.

In der sozialistischen Gesell­
schaft kann der* Gewinn nicht In 
Kapital verwandelt werden, we­
der vom Betrieb, noch von ein­
zelnen Mitgliedern seines Ar- 
beltskollektlvs. da niemand als 
Privateigentum Produktionsmit­
tel besitzen kann.

Die sozialistische Wirtschaft 
wird auf Grund eines Plans ge­
führt. Darin Ist eine Ihrer unbe­
streitbaren Vorteile. Die staatli­
chen Organe bestimmen für die 
Betriebe und Produktionsvereini­
gungen nicht nur den Umfang 
des Gewinns, sondern auch die 
Aufgaben In der Realisierung 
der Erzeugnisse und Ihrer Ar­
ten In Naturalausdruck. Die Ge­
sellschaft ist an der Vergröße­
rung des Gewinns auf Grund der 
Vervollkommnung der Technik 
und Technologie der Produk­
tion, der Einsparung von Ar- 
belts- und materiellen Ressour­
cen. der Meisterung neuer Ar­
ten von Erzeugnissen und Ver­
besserung ihrer Qualität Inter­
essiert. Nur so zeugt das Wachs­
tum des Gewinns wirklich von 
der Hebung der Effektivität der 
Produktion.

Der planmäßige Charakter der 
Gewinnbildung Ist vor allem 
durch die Planung Im gesamt­
staatlichen Maßstab der Preise 
— für die Fertigerzeugnisse, 
den Rohstoff, die Materialien 
und für andere Produktionsres­
sourcen bedingt.

Der sozialistische Staat stellt 
das System der Verteilung und 
Nutzung des Gewinns fest. 
Hängt doch von. seiner Größe 
das Ausmaß der Aufmunterungs­
fonds ab. der für die Erweite­
rung der Produktion und die

Geräte zum Heuaufsammeln und 
Haufensetzen. Das ist auch ein 
neues Aggregat. '

..Elpe gute Maschine", sagt 
der Maschinist Jakob Gottselig. 
„Früher waren drei — vier 
Hilfsarbeiter nur beim Zusam­
menrechen notwendig. Jetzt 
schaffe ich es allein und setze 
auch noch die Haufen. Zudem 
Ist die Arbeitsproduktivität hö­
her. An einem Tag bearbeite Ich 
bis 15 Hektar gegenüber einer 
Norm von 9 Hektar.“

Ich sehe, wie der Förderer den 
Luzerneschwaden in den Sammel­
wagen bringt und der rotierende 
Boden einen Haufen nach dem 
anderen bildet.

Es ist schwer zu berechnen, 
wieviel Arbeiterhände hier die 
Technik ersetzt. Hier ist die Heu­
ernte zu 100 Prozent mechani­
siert. Aus den Haufen wird das 
Heu mit dem Schobersetzer in 
die Selbstentladewagen verladen. 
Wiederum auf einem anderen Ab- 
schintt arbeiten Pressen, die ak­
kurate Ballen hinterlassen, wel­
che von hydraulischen Aufneh­
mern GUT-2.5 aufgesammelt wer­
den. Die Maschinenführer Paul 
Belfert und Georg Jabs drücken 
nur auf die Knöpfe, und die Bal­
len legen sich einer nach dem 
anderen auf den Förderer. Johann 
Hoffmann Ist mit seinem Förde­
rer zufrieden. Er funktioniert 

• reibungslos.
Zwei Graben sind schon mit 

Anwelksilage vollgelegt. In ei­
nem sind 600 Tonnen. Im ande­
ren — 800. Der dritte wird ge­
füllt. Auch hier sind alle Ar­
beitsgänge mechanisiert. Ge­
mäht und In Schwaden gelegt 

Befriedigung der sozial-kulturel­
len Bedürfnisse der Arbeiten­
den bestimmt wird.

In der Leningrader Vereini­
gung „Elektroslla“ sollen gemäß 
Plan der sozialen Entwlck- 
lung Im neunten Planjahrfünft 
vom Gewinn 1.1 Millionen Ru­
bel für den Ban von Spelsehai- 
len und Büfetts, Stadien. Sport­
sälen. eines Gesundungskompl» 
»es für Kinder, von Erholungs-
helmen. Wandererherbergen, die 
Vervollkommnung der Technik 
des Arbeitsschutzes zugewlcsen 

«werden. Eine große Aufmerk­
samkeit wird der Verbesserung 
der Arbeitsbedingungen ge­
schenkt. Allein für die Einfüh­
rung der industriellen Ästhetik 
In der Vereinigung ist vorge- 
sehen. 1.8 Millionen Rubel zu 
verausgaben. Ein bedeutender 
Teil des Gewinns der Vereini­
gung ..Elektroslla“ wird auf 
die unmittelbare materielle Auf­
munterung der Arbeiter und 
Fachleute gerichtet.

Folglich verwandelt sich der 
Gewinn beim Sozialismus in ei­
nen ökonomischen Hebel. In ein 
Instrument der Einwirkung der 
sozialistischen Gesellschaft auf 
die ganze Produktlons- und so­
ziale Tätigkeit der Arbeltskol- 
lektlvc.

Die Betriebskollektive neh­
men an der Planung des Ge­
winns. der Suche nach Quellen 
seines weiteren Wachstums wie 
auch an der Bestimmung der 
Wege seiner rationellsten Nut­
zung aktiven Antel. Ihnen sind 
große Rechte eingeräumt. So 
z. B. werden alle Finanz- und 
Produktionspläne unbedingt In 
den Sitzungen der ständig funk­
tionierenden Produktionsberatun­
gen (Organ der Gewerkschaft?-« 
Organisation) erörtert. Über die 
schöpferische Tätigkeit der 
Werktätigen sprechen die Erfah­
rungen der ..Elektroslla“. Hier 
arbeiten mit Erfolg der tech­
nisch-ökonomische Rat. die stän­
dig funktionierenden Produk­
tionsberatungen, ehrenamtliche 
Konstruktlons- und technologi­
sche Büros, ein Büro der öko­
nomischen Analyse und der Be­
triebsnormierung Räte der Neue­
rer. Meister, junger Fachleute.

In der sozialistischen Gesell­
schaft. wo es keine parasitären 
Ausbeuterklassen gibt, dient der 
Gewinn wie den Interessen der 
Gesellschaft 1m ganzen, so auch 
dert'Arbeitskollektiven der Be­
triebe und Produktionsvereini­
gungen

M. KARASSIK.
V. KOLESNIKOW, 

Kandidaten der ökonomi­
schen Wissenschaften

(APN)

wird die Luzerne mit dér Kom 
blne SK-4. aufgesammelt, zer­
kleinert und in dem Selbstkipper 
geladen — mit Sllokomblne. Bel 
der Farm schütten der Selbstkip­
per die zerkleinerte Masse in den 
Graben. Der Maschinist Rochus 
Schnell breitet sie mit seinem 
Krangreifer aus. und der Trakto­
rist Pjotr Iljin preßt sie mit sei­
nem Traktor zusammen.

Der gefüllte Graben wird mit 
einer Polyäthylenfolie zugedeckt. 
Der Feuchtigkeitsgehalt der ein­
gelegten Masse beträgt 30 — 40 
Prozent.

„Unsere Mechanisatoren ha­
ben in der Komplexbeschaffung 
von Futter, Anwelksilage und 
Grünmehl Erfahrungen". sagt 
der Kolchosvorsitzende Leonid 
Sokolewski. „Wir haben be­
rechnet. daß wenn wir früher 
von 1 Hektar Luzerne 1 000 
Futtereinheiten erhielten, so Jetzt 
durch Zwangsbelüftung bis 
2150. Außerdem werden bei der 
Futterbeschaffung bedeutende 
Mittel eingespart. So kam Im 
vergangenen Jahr die Produktion 
1 Zentners Heu auf 1 Rubel 88 
Kopeken und d.e 1 Zentner; 
Anwelksilage auf 26 Kopeken zu 
stehen.

Im Kolchos „Trudowol pachar" 
sorgt man für gutes Futter, denn 
man weiß, daß dieses eine hohe 
Produktivität det Tiere. über 
planmäßigen Gewinn und hohe 
Löhne sichert.

A. WOTSCHEL, 
Elgenkorrcspondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Dshambul 

keine Arbusen pflanzen will? Hier 
sagt man, daß die Arbusen nur auf 
Neuland oder Brachland gedeihen. 
Demgemäß wird auch gehandelt. 
Das Land wird geackert, geeggt 
und bestellt, aber eine agrotechni­
sche Pflege der Saaten fehlt.

Aber nicht nur das ist die Ursa­
che eines niedrigen Hektarertrags 
der Arbusen. In der agrotechni­
schen Abteilung der Rayonverwal­
tung Landwirtschaft sagte man 
uns, daß die Wirtschaften des 
Rayons keine Spezialisten auf die- 
sem Gebiet haben. Es kommen im 
Frühjahr alte Arbuscnpflanzer auf 
das Dorf, schließen Verträge mit 
den Wirtschaften ab und nehmen 
den Anbau der Arbusen in die 
Hände. Die alten erfahrenen Men­
schen werden immer weniger und 
neue werden keine ausgebildet. Ge­
wiß, so geht es nicht In allen Wirt­
schaften. Doch schade, daß man 
die wenigen erfahrenen Arbusenan- 
bauer im Rayon nicht einmal kennt.

In diesem Jahr hat man im Ray­
on Shanasemej die Arbusenfläche 
um 516 Hektar verringert. Der 
Plan, nur 930 Hektar zu säen, kam

Mechanisatoren, Viehzüchter...
Im Sowchos ’i,Trudowol“, Rayon Alexejewka. Sie sind Mechanisatoren, Schofföre. Viehzüchter, 

ist die Arbeiterfamilie Rollslng allen gul bekannt Unser ehrenamtlicher Korrespondent Juri Ka»a- 
Dlo Mitglieder dieser Familie arbeiten buchstäb kow macht heute detj Leser mit einigen Vertretern 
lieh nnf nllnn rllesnr Itvnhvlli*" der Landwirte bekannt

Auch Alexander Rollsing steht schon viele Jahre seinen Mann. 
Er ist Veteran des Sowchos, ein vortrefflicher Mechanisator. Für 
seine unermüdliche Arbeit im Laufe von vielen Jahren wurde er mit 
dem Orden des Roten Arbeitsbanners ausgezeichnet. In diesen Ta­
gen Ist auch er an der Heuernte beteiligt. Mit seinem; Großtraktor 
K-700 stampft er die Anwelksilage fest.

Schon elf Jahre ist Lilli Rollsing im Sowchos als Melkerin tätig. 
Sie wurde mit dem Orden „Ehrenzeichen'' geehrt und als Deputierte 
des Dorfsowjets gewählt.

von der Gebietsverwaltung Land­
wirtschaft. doch die Leitung' der 
Rayonverwaltung Landwirtschaft 
billigte eine solche Kür­
zung der Arbusenanbaufläche 
nicht und säte bedeutend mehr. 
Warum eine solche Verringerung 
der Aussaatfläche verlangt würfe, 
darüber ist man nicht im Bilde. 
Scheinbar gibt man auch in der 
Gebietsverwaltung Landwirtschaft 
dem Land die Schuld oder man 
sieht nur den Schaden, den die 
nachhinkenden Wirtschaften brin­
gen. Das ist zu bedauern.

Im Sowchos „Shanasemejski" 
hat man die Aussaatfläche für Ar­
busen um 61 Hektar vergrößert. 
Aber auch das ist für diese Wirt­
schaft zu wenig. Wüide man hier 
auch die Kaderfrage lösen, so 
könnte in dieser Wirtschaft der 
Hektarerlrag von Arjjusen bedeu­
tend gehoben werden.

Auch im Kolchos „Kasachstan- 
skaja prawda'* schenkt man dem 
Arbusenanbau nicht genügend Auf­
merksamkeit. Man säte in diesem 
Jahr zwar 200 Hektar, doch wähl­
te man dazu ein über 100 Kilome­
ter entlegenes Landslück.

Vor geraumer Zeit wurde an 
das Ministerium für Landwirtschaft 

der Republik ein Brief geschickt, 
mit der Bitte, für den Arbusenan­
bau in einer Wirtschaft ei-- 
nen Stützpunkt zu organisieren. 
Dieser Bitte wurde Gehör ge­
schenkt, praktische Schritte wurden 
jedoch nicht unternommen. So 
blieb alles beim alten.

Jetzt- erkennen alle an. daß die- 
scr Stützpunkt für die Ärbusenan- 
pflanzung nur im Rayon Shanase­
mej. der als die Heimat der süßen 
Arbusen betrachtet wird, sein könn­
te. Doch die praktische Lösung der 
Frage wird in die Länge gezogen 
und der Arbusenanbau kommt 
nicht vorwärts. -

Die Fachleute des Sowchos „Sha- 
nasemejski“ sind der Meinung, daß 
ihre Wirtschaft dazu am geeignet­
sten ist.-

Bis jetzt wird aber geplant, wer­
den Reden gehalten, Meinungen 
geäußert, aber praktisch tut man 
sehr wenig, um den verlorenen 
Ruhm der Semipalatinsker Arbu­
sen zurückzuerobern.

G. HAFFNER.
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Semipalatinsk

Heumahd. Mit Fleiß Ist hier 
der Traktorist. Aktivist der kom­
munistischen Arbeit, Woldemar 
Rollslng am Werk.

Übertragungs­
linien der
Brüderschaft

ALMA-ATA. (TASS). Die 
Energetiker Kasachstans leiten 
die ersten Milliarde Kilowatt­
stunden in diesem Jahr den 
Nachbargebieten des Landes zu. 
Ein großer Teil dieser Energie 
erhielten die Städte und Dörfer 
der Altalreglon und Westsibi­
riens.

Die Nachbarunionsrepubliken 
ihrerseits versorgen eine Reihe 
von Gebieten Kasachstans mit 
Elektroenergie. Vom Südural 
und vom Wolgaland geht sie In 
die Gebiete Kustanal, Aktju- 
blnsk und Uralsk, wo es keine 
mächtigen Kraftwerke gibt. In 
Südkasachstan trifft der Strom 
aus den Republiken Mittelasiens 
c'in.

Die Inbetriebnahme der Im 
Bau stehenden Hochspannungs- 
kuppelfreileitungen hilft die 
Energieverbindungen der 
Schwesterrepubllken zu stärken. 
Drei von Ihnen werden mit einer 
Spannung von 500 Kllövölt ar­
beiten. Schon in diesem Jahr 
wird »die über 300 Kilometer 
Jang® elektrische Übertragung?- 
linie Jermak— Rubzowsk fertig- 
gestellt werden. Sie wird die Si­
cherheit der Energieversorgung 
ifl den ländlichen Rayons der 
Altalreglon erhöhen. Im neunten 
Planjahrfünft soll auch der Bau 
der elektrischen Übertragungs- 
llnie-500 Jermak — Omsk und 
Tschlmkent — Taschkent abge­
schlossen werden.

Hier spricht 
„Krasny 
Partisan“

Nachdem um 9 Uhr morgens 
die Hymne der Sowjetunion im 
Rundfunk verklungen Ist, er­
tönt in den Häusern des Dorfes 
Sewernoje die klare Stimme des 
Ansagers: „Hier spricht die 
Rundfunkzentrale des Kolchos 
.Krasny Partisan'. Auf dem 
Dorfplatz wird in diesem 
Augenblick die rote Fahne ge­
hißt. Heute — zu Ehren des 
Traktoristen Johannes Haan und 
der Melkerin Maria Salamatina". 
Ferner gibt der Ansager die 
Leistungen der Sieger Im soziali­
stischen Wettbewerb bekannt, 
zu Ehren deren die Fahne ge­
hißt wird, erzählt über den 
Lauf des Wettbewerbs unter den 
Ackerbauern und Viehzüchtern 
des Kolchos.

Solche Mitteilungen hört man 
im „Krasny partlsan" alle fünf 
Tage. Za derselben Zelt wird 
auch die rote Fahne gehißt. In 
der Wirtschaft Ist es Tradition 
geworden, daß die Fahne von 
Bestschülern der Achtklassen- 
schule hochgezogen wird. Schon 
viele Kolchosbauern wurden so 
geehrt. Unter ihnen die Mecha­
nisatoren Andrej Petrenko. Vik­
tor Romanow, Peter Glesbrecht 
und andere.

Auf den Farmen wird das Fa­
zit des Wettbewerbs allmonat­
lich gezogen. An den Versamm­
lungen aus diesem Anlaß betei­
ligen sich der Vorsitzende des 
Kolchos Grigori Didenko oder 
der Sekretär der Parteiorganisa­
tion Iwan Obuchowskl, Zoovete­
rinäre. Brlgadiere. Hier würdigt 
man die Erfolge der Tierzüchter, 
spricht man auch eingehend über 
Mängel In der Arbeit.

All das trägt zum Wachstum 
der Arbeitsproduktivität bei. Im 
Kolchos steigt die Leistung des 
Viehs. Als Sieger im sozialisti­
schen Wettbewerb um die höch­
ste MilchUeferung erhielt die 
Wirtschaft unlängst die Wander­
fahne des Rayons.

P. SAKIN 
Gebiet Pawlodar
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Moskauer 
Musiksaison

Die Moskauer Musiksaison 19*1 
bis 1972, die diese Woche ausWit^t, 
stanfl im Zeichen der Vorberei­
tung auf die Feierlichkeiten zum 
50. Jahrestag der Gründung der 
UdSSR.

Der Komponistenverband veran­
staltete eine Leistungsschau von 
Musikern aus allen nationalen Re­
publiken. In Moskau traten Orche­
ster, Chöre und Kamnierensemb'.cs 
aus der Ukraine, Armenien. Aser- 
baidshan und den Ostsecrepubli- 
ken auf. In ihrer Interpretation 
hörten die Moskauer mehrere Wer­
ke, die dem bevorstehenden Jubi­
läum gewidmet sind.

Moskau erlebte zahlreiche Premie­
ren, unter denen die 15. Sinfonie 
von Dmitri Schostakowltsch größ­
tes Interesse erweckte. Moskaus 
Kritiker zählen sie einmütig zu 
<>n bedeutendsten Ereignissen 
der Saison.

Diese Sinfonie ist eine zutiefst 
urwüchsige Erscheinung, hervorge­
bracht von einem suchenden 
schöpferischen Gedanken, der stets 
nach vorn, nach neuen Ufern ge­
richtet ist, schreibt der Kritiker 
Iwan Martynow. Die Sinfonie be­
wegt von der ersten bis zur letz­
ten Minute, vermerkt der Kompo­
nist Alexej Nikolajew. Darin ver­
flechten sich ein objektives Bild 
des Lebens und die markante Per­
sönlichkeit des Komponisten, eines 
feinfühligen Menschen, eines gro­
ßen Künstlers, der auf das Schla­
gen des Zeitpulses empfindlich 
reagiert.

Eine starke Resonanz hatte-die 
Premiere der „Fröhlingskantate" 
von Georgi Swiridow. Dieser vier­
teilige Zyklus (Text des großen 
russischen Dichters des vorigen 
Jahrhunderts Nikolai Nekrassow). 
Die Musik von Swiridow ergreift 
durch ihren inneren geistigen 
Sinn, ihre Ausdruckskraft und 
Gcfühlsbetontheit, schrieb der 
Kritiker Dmitri Blagoi.

Ein Erfolg waren die neuen 
Werke von Tichon Chreimikow, 
Boris Tschaikowski und anderen 
sowjetischen Komponisten. Ein 
Teil davon wurde in die dem 50. 
Jahrestag der Moskauer Philhar­
monie gewidmeten Programme 
aufgenommen, Wie ein Clou der 
Saison waren. An diesen Kon­
zerten nahmen die besten sowjeti­
schen Interpreten unter ihnen 
Swjatoslaw Richter und David 
Oistrach teil.

In Moskau wurden mehrere 
Musikjubiläen, insbesondere von 
Skrjabin und Stravinski, gefeiert. 
In der vergangenen Saison hat 
die Philharmonie ihren Tätigkeits- 

I bereich erweitert
(TASS)

Für die Neubauten
Kubas

HAVANNA. (TASS). Dieses Jahr wurde in Kuba 
als „Jahr des sozialistischen Wettbewerbs" bezeichnet. 
Es ist durch Steigerung der Arbeitsaktivität des Vol­
kes an allen Abschnitten des Aufbaus eines neuen Le­
bens gekennzeichnet. Die Arbeiter der Baustoßindu­
strie, des jungen, aber sich schnell entwickelnden 
Zweigs der Volkswirtschaft tragen hoch das Banner 
der heldenmütigen Arbeit.

Die Belegschaft der Havannaer Ziegelei rapportier­
te der Partei und Regierung über den Produktionsaus­
stoß in den ersten 5,5 Monaten dieses Jahres, der um 
33 Prozent mehr betrug, als In derselben Zeit des 
Vorjahrs, wobei ihre Gestehungskosten bedeutend ge­
senkt wurden. ,

Die Arbeiter haben ihre Erfolge vor allem dem hart­
näckigen AHtagskampf um die Steigerung der Arbeits­
produktivität und Verbesserung der Qualität der Er­
zeugnisse. der Einbürgerung der fortgeschrittensten 
Arbeitstechnologie und der gegenseitigen kamerad­
schaftlichen Hilfe zu verdanken. •

Als Sieger der ersten Stufe des sozialistischen Wett­
bewerbs erwiesen sich auch di» Arbeiter des größten 
Asbeitsbctriebs der Hauptstadt der Republik. Ihr Bei­
trag zur Nationalproduktion von Schiefer und anderen 
Baustoffen betrug in diesem Jahr über 30 390 Tonnen. 
Das sind um 23 Prozent mehr, als in dieser Zeit des 
Vorjahrs.

Gegenwärtig übernehmen die Arbeiter der Baustoff­
industrie, wie auch die Arbeiter anderer Volkswirt­
schaftszweige Kubas, zusätzliche sozialistische Ver­
pflichtungen zu Ehren des herannahenden ruhmvollen 
Datums — des Tags des Nationalaufstandes vom 26. 
Juli.

Ein vortrefflicher Ort für Er­
holung und körperliche Entwick­
lung und gleichzeitig der Stolz 
der Zwickauer ist das Schwimm­
becken, an dessen Bau alle, groß 
und klein, tellnahmen. Die Schü­
ler kommen hierher zum 
Schwimmunterricht, die Studen 
ten-Sportler—zu Wettbewerben. 
(In Zwickau sind einige techni­
sch Hochschulen und ein Kon­
servatorium). Hier treiben auch 
die Betriebssportsek 11 o n e n 
Schwimmsport. Auch die „unor­
ganisierten'' Bürger sind hier 
häufige Gäste, die Ihre Gesund­
heit durch Wasserprozeduren 
stählen.

Foto: TASS

Fest der
Freundschaft

PRAG. (TASS) Tausende 
Prager kamen zum Fest der 
Freundschaft mit der UdSSR, 
dem Sowjetvolk, das hier auf 
der slawischen Insel statt­
fand. Vor den Versammelten 
trat mit einer Ansprache der 
Vorsitzende des ZK des Bundes 
für tschechoslowakisch-sowjeti­
sche Freundschaft, V. David, 
auf.

Die Freundschaft mit der 
UdSSR, erklärte er, Ist eine der 
Hauptbedingungen unserer Er­
folge Im Aufbau der sozialisti­
schen Gesellschaft. Die tsche­
choslowakisch-sowjetischen Be­
ziehungen, die sich auf den 
Vertrag über Freundschaft. 
Zusammenarbeit und gegenseiti­
ge Hilfe, der Im Mal 1970 unter­
zeichnet wurde, stützen, fahren 
fort, sich unentwegt zu ■ > ent­
wickeln und zu festigen Die 
Tschechoslowakei unterstützt In 
ihrer Politik voll und ganz die 
friedensdienliche Außenpolitik 
der Sowjetunion. da sie völlig 
den Interessen unserer Republik 
entspricht, sagte V. David. Wir 
wünschen dem Sowjetvolk und 
seinem erprobten Führer, der 
KPdSU, neue große Erfolge im 
Kampf für den Frieden und den 
Fortschritt.

In der stillen Sttafle Paule von 
Havanna befindet «ich die Ge­
denkstätte des nationalen Helden 
Kubas, des hervorragenden 
Landei von den spanischen Er 
Kämpfers für die Befreiung des 
obern, Jose Marti. Der treue 
Sohn seines Vaterlandes. Jose 
Marti, fiel im Kampf um die Be­
freiung seiner Heimat, aber sein 
Name Ist zum Symbol des Kamp­
fes der Lateinamerikaner für na­
tionale Befreiung geworden. Tau­
sende Kubaner und Gäste in Ha­
vanna besuchen das Museum, um 
sich mit dem Leben und Wirken 
des flammenden Revolutionärs 
des XIX. Jahrhunderts bekannt 
zu machen.

UNSER BILD: Jose-Martl-Gc- 
denkstätte «.

Foto: TASS ■’

ERFOLGE POLNISCHER 
SCHIFFBAUER

WARSCHAU. (TASS). D:e polnischen Schiffbauer 
begingen unlängst feierlich ihr Fest — den „Tag des 
Schiffbauers".

Der Schiffbau ist einer der führenden Zweige der 
Volkswirtschaft Polens. Von seiner Entwicklung spre­
chen beredt folgende Angaben: Von 1949 bis 1971 
wurden über l 100 Hochseeschiffe mit einem Raumin­
halt von insgesamt 5.5 Millionen Tonnen gebaut. 738 
Schiffe wurden exportiert.

Die Tragfähigkeit der polnischen Handelsflotte be­
trägt zur Zeit 2 250 000 Tonnen — 20mal soviel wie in 
den ersten Nadikriegsjähren.

.Mehr Waren 
für
das Volk

PJÖNGJANG. (TASS). In diesen 
Tagen treffen aus allen Enden der 
Koreanischen Volksdemokratischen 
Republik in der Hauptstadt Meldun­
gen der Industriebetriebe über die 
erfolgreiche Erfüllung der Produk­
tionspläne ein. Die Betriebe der 
Leichtindustrie der Stadt Wonsan 
des administrativen Zentrums des 

Kreises Kanvon beenden das erste 

Halbjahr mit guten Kennziffern.
Im Mai erfüllte das Kollektiv der 

Textilfabrik von Wonsan seinen Mo­
natsplan der Produktion von Ge­

weben zu 125 Prozent, dabei er­
höhte es die Gewebeproduktion um 

18,5 Prozent und erhielt das Güte­

zeichen.
Die Werktätigen der Schuhfabrik 

von Wonsan sind bemüht, durch be­
harrliche Arbeit die Bedürfnisse der 

Bevölkerung an Fertigerzeugnissen 

vollständiger und rechtzeitig zu be- 
friedgen. Als bestes Kollektiv die­

ses Betriebs wurde die Abteilung 

für Kinderschuhe anerkannt.

Bücher
für die Kinder

HANOI. fTASS). 'In der De 
mokri/ischen Republik Vietnam 
wird der KinderHteratur große 
Aufmerksamkeit geschenkt; Der 
Verlag für > Kinderbücher „Kim 
Dong", dir dieser Tage seinen 15. 
Jahrestag beging, hat In den Jah­
ren seines Bestellens für die klei­
nen Leser der Republik 970 Bücher 
und 20 andere Schriften in einer 
Gesamtauflage von etwa 20 Mil­
lionen Exemplaren herausgegeben:

Die Publikationen des Verlags 
wurden mit zahlreichen Preisen 
auf internationalen Bücherwettbe- 
werben ausgezeichnet: 1970 ein 
Elirondiplom in Moskau und 1971 
die Silbermedaille und ein Ehren­
diplom in Leipzig.

Der Verlag „Kim Dong" verlegt 
nicht nur Bücher vietnamesischer 
Autoren. In den letzten Jahren 
wurden die besten Bücher für Kif^ 
der von Schriftstellern anderer 
Länder in die vietnamesische 
Sprache übersetzt und in Massen? 
auflagen in der VRV herausgege- 
ben. darunter sind Erzählungen 
von Gaidar. ;.Robinson G'rusoc" 
Defoes, „Onkel Toms Hütte" Bec- 
cher Stowes und viele andere.

In den Jahren der Luftwaffenan- 
griffe der USA auf Nordvietnam 
hat der Verlag „Kim Dong" die 
Herausgabe der Kinderliteratur 
nicht nur nicht eingestellt, sondern 
die Zahl der hcrausgegebenen Bü­
cher vergrößert und ihre Qualität 

I verbessert.

Die Freunde 
saßen erst fröhlich 
beim Wein...

„Setz dich nicht hInters Lenk­
rad. du hast zu viel getrunken”. 
Mahnte Ihn sein Freund beim 
Abschied. „Wenn dir ein Ver­
kehrsinspektor über den Weg 
läuft, dann kannst du deinem 
Fahrerschein ade sagenl Über­
flachte..." 

„Mach dir d-d-doch k-k-kelne 
S-s-sorgen". unterbrach ihn Pe­
ter Bergen, Brigadier des Sow­
chos „Tersakanskl”. Der Motor 
lief an, die Wanderwerkstatt 
machte wie empört einen Sprung 
vorwärts und war bald hinter 
einer Staubwolke verschwunden.

Als Peter Bergen auf den Weg 
nach dem Sowchos „Rostowsk!" 
einbog, verringerte er die Ge­
schwindigkeit des Wagens.

Ein Hupen erschalle von hin­
ten. Jemand wollte an seinem 
Wagen vorbeifahren. Peter hupte 
daraufhin auch und gab den Weg 
frei. Er machte es rein nach 
Eahrergewohnhelt. unbewußt. An 
der Wanderwerkstatt fuhr ein 
„Saporoshez" vorbei.

„Da soll doch ein Donnerwet- 
der dreinschlagen!" Peters Fah­
rerstolz war verletzt. „So eine 
Konservenbüchse will meinen 
Veteranen Oberhofen?!" Peter 
drückte den Gasfußhebcl tiefer.

Der Motor heulte auf. Der 
Fahrer des Kleinwagens sah 
sich erschrocken um und gab 
eiligst den Weg frei.

„Da gab es einen Anprall: 
Der breite Wagenkasten der 
Wanderwerkstatt hatte den Per­
sonenkraftwagen gestreift. Peter 
war mit einem Schlag nüchtern. 
Ihm wurde klar, daß er über die 
Schnur gehauen hatte, er such­
te eiligst das Weite...

Heinrich Schellenberg, der 
den „Saporoshez" steuerte, hol­
te seine erschrockenen Familien 
mltgliedcr aus dem Wagen und 
besah sich dann den Schaden. 
Das Wagendach war hin, ein 
Reifen war geplatzt. der Wagen­
rahmen hatte einen Riß bekom­
men. An Welterfahrcn war nicht 
zu denken.

Heinrich ging zu Fuß bis zum 
Zentralgehöft des Sowchos „Ro- 
stOWfiKF’ und erzählte dem Be- 
volhnJlchtlgten der Miliz über

sein Ünglijck. Dieser datierte 
das aufgenommene Protokoll mit 
dem 18. September 1971.

Schellenberg sprach auch Pe­
ter Bergen wegen Schadener­
satz an. „Schadenersatz?! Da 
lachen la die Hühner. Wegen 
deiner Klage werde ich nicht 
einmal Unannehmlichkeiten ha­
ben. Diese SacHe verläuft Im 
Sand. Das kannst du mir glau­
ben. Sei froh, daß du am Leben 
geblieben bist...”, lachte Bergen 
Ihm ins Gesicht.

H. Schellenberg schrieb an die 
Vcrkehrslnspektlonen der Rayon­
zentren Slianadallnsk und Der- 
shawlnka, des Gebietszentrums 
Arkalyk. Auf seine drei Briefe 
erhielt er nicht eine Antwort 
Am 12. April wandte sich H. 
Schellenberg an die Redaktion 
„Freundschaft” mit der Bitte, 
ihm zu seinem Recht zu verhel­
fen. „Es handelt sich nicht 
nur um Schadenersatz”, schrieb 
er. „bei dem Unfall wurden vier 
Menschenleben gefährdet.”

Wenn es sich in dieser Ge­
schichte auch um Kraftwagen 
mit vielen PS und hoher Ge­
schwindigkeit handelt, so wur­
de dennoch vor den Karren der 
Untersuchung der alte bewährte 
Amtsschimmel gespannt. Erst 
Ende Juni kam die Antwort der 
Staatlichen Verkehrslnspektloncn 
aus Shanadallnsk:

„Der Verkehrsunfall wurde 
untersucht und festgestellt, daß 
P. Bergen die Verkehrsregeln 
verletzt und Schellenbergs Wa­
gen. beschädigt hatte. P. Bergen 
hat an H. Schellenberg Scha­
denersatz gezahlt. Letzterer er­
hebt keinerlei Anspruch mehr 
gegen Bergen.”

Damit könnte man schließen. 
Doch és ISt befremdend, warum 
die vielen Genossen der Vcr- 
kehrslnspcktlonen, die ; mit dem 
Verkehrsunfall zu - tun hatten, 
ganze 9 Monate uninteressiert 
blieben. Bergen war offensicht 
lieh gut Informiert über ihren 
Arbeitsstil.

H. EDIGER

DIESE Schule nennt man 
Schule der höchsten 

Sportmeisterschaft.
Oft wird sie einfach die Schu­

le Stuckmanns oder Sluckmann- 
Schule genannt. Und nicht bloß . 
deshalb, well hier der Verdiente 
Trainer der UdSSR Juri Eduar­
dowitsch Stuckmann arbeitet, 
well die meisten Trainer seine 
ehemaligen Schüler waren. Selbst 
die Eröffnung solch einer Schu­
le In Woronesh ist eng damit 
verbunden, daß er sich fürs Le­
uen dem Sport verschrieben hat, 
mit seinem pädagogischen Ta­
lent. .

Seine Schülerin Ljuba Burda 
wurde mit 15 Jahren Olympia- 
Siegerin. Zur Zeit ist es schon 
schwer, allein Ihre Titel aufzu­
zählen — Weltmeister, zweifa­
che Landesmeisterin. Inhaberin 
des Landespokals in Gymnastik. 
Und etwas früher freuten wir 
uns über die Leistungen anderer 
Gymnastinnen aus Woronesh — 
über die von Tamara Ljuchlna 
und Irina Perwuschlna.
Heuer sind es dreihundert 
Schülerinnen. Unter ihnen schon 
viele — Meister des Sports. Ne­
ben ihnen — siebenjährige 
Mädchen, noch ganz plumpe. 
Die Zehnjährigen gelten hier 
schon als Veteranen. Es gibt 
unter Ihnen solche, die schon 
die „Mühle von Burda” ausfüh­
ren —den Bogen auf dem Turn­
barren mit Wendung um 540 
Grad! Das komplizierteste gym­
nastische Element. Ljuba Burda 
hat es als erste ausgeführt — 
daher auch die Benennung - - 
„die Mühle von Burda”,

Wir begannen das Gespräch 
Jedoch über begeisterte Men­
schen, die die Zeit zu schätzen 
wissen.

Also, vler-fünf Stunden pro 
Woche — dein Sport, (schalte 
hier Sportler höheren Ranges 
aus, die alltäglich und andau­
ernd trainieren) — wird das 
nicht zu viel, der Zeitaufwand 
nicht zu groß?

Wollen wir also' einmal sehen, 
was die Stunden Im Sportsaal 
eigentlich Sind. Das sind doch 
Stunden wunderschönen Hasards. 
Hier Ist Immer ein Wettbewerb, 
wenn auch ohne Schiedsrichter. 
Und Jeder will das erreichen, 
was dem Nachbar gelungen ' ist. 
Und das Gefühl des Sieges über 
sich selbst, der noch dazu nicht 
leicht war... Das Ist die Freude 
— Ich kann esl und die Zu­
versicht — werde es noch ein­
mal schaffen! — und der unge­
duldige Wunsch, es zu errei­
chen. Darum, bin Ich überzeugt, 
die „verausgabten" Stunden im 
Sport werden von der Energie. 

dem Optimismus ausgeglichen, 
ohne die. meiner Ansicht nach, 
ernste Arbeit undenkbar Ist.

„Die Liebe zum Sport entsteht 
wahrscheinlich dann, wenn der 
Mensch schon etwas fertigge 
bracht hat. wenn er plötzlich 
fühlt, wie ..gehorsam sein ei­
gener Körper Ist, wenn es ihm 
den Atem verhält von der eige­
nen Gewandtheit. Wenn das aber 
ausbleibt... —"

Juri Eduardowitsch läßt die 
Arme sinken.

— Ja. auf beliebigem Niveau 
der Körperkultur kann man ein 

Im Sport— 
nur Mädchen

Ihre Namen kennt man In der ganzen Welt:L. Burda, L. Turls 
tschewa, P. Astachowa, T. Lasakowltsch. Landesmeister, Europamei- 
sl*r In Kunstgymnastik. Erzogen hat sie der Verdiente Trainer der 
UdSSR Juri Eduardowitsch Stuckmann, der schon viele Jahre In der 
Woronesher Sportschule tätig ist.

plumpes Mädchen antreffen, das 
allgemeines Gelächter hervor­
ruft. Bleibt es am Querbalken 
hängen — In den Augen Ver­
wirrung. Schrecken. und dazu 
spottet noch Jemand: „Wäsche 
auf der Lelnel” Danach werden 
die Stunden der Körperkultur 
für das Mädchen zur Qual, und 
cs wird sic schwänzen. Oder 
wird mit anderen zusammen 
über seine Plumpheit lachen, 
Selbstschutz? Ja. Aber nicht 
Selbstbewährung. Es bleibt das 
Gefühl der Unsicherheit. Irgend­
welcher Minderwertigkeit. ist 
das Mädchen sieben —zehn Jah­
re alt, braucht es einen Lehrer, 
der es zu begeistern versteht. 
Anfangs vielleicht zu zwingen. 
Wenn aber das Mädchen vier­
zehn. fünfzehn Jahre erreicht... 
Denke oft darüber nach, ob bei 
einigen die Kindheit nicht zu 
lange dauert. Die Klndc.-helt ist 
weniger das Alter, als der Inne­
re Zustand des Menschen, wenn 
er es nicht versteht, stw:> «o.i 
zähnjdtriEe MSfchcn -.valS r.s- 
gazclchr.?'... daß Jeder prinzipiell 
viel erzielen kann, wenn er will. 
Es traf schon Im Leben oder In 
Büchern Menschen, von denen 

es begeistert war und die es sich 
als Lehrer wählen könnte. Aber 
nimmt sie nicht, ahmt Ihnen, bloß 
nach: so Ist es einfacher. Und 
der Abstand zwischen dem Ma 
del und seinem „Götzenbild' 
bleibt riesig groß. Es macht kei­
nen Schritt zur Annäherung.

Jur! Eduardowitsch erzählte 
mir einst, wie er In seiner 
Jugend, nachdem er „Martin 
Eden” gelesen hatte. In den 
Wald lief, um dort die Erfin­
dung. die Ihn erschütterte, aus­
zukosten: das Unmögliche kann 
möglich werden!

Und eins» — es war noch vor 
dem Krieg — sah er den damals 
namhaften Gymnasien ’ Michael 
Welßfrled beim Wettbewerb. 
Dessen Leistungen erschütterten 
Ihn: „Ein einfacher, ein gewöhn­
licher Mensch — und...”

Von Kindheit auf beschäf­
tigte er sich selbständig am 
Querbalken — und beschloß, 
sich Welßfrled vorzustellen. Der 
blieb mit Ihm zufrieden, führte 
Ihn aber nach dem Querbalken 
zum Pferd, zu den Ringen: „Oh. 
hier kannst du fast nichts. ' 
Obwohl in der rücksichtslosen 
Einschätzung keine Hoffnungslo­
sigkeit klang, entfernte sich 
Stuckmann. Zu Welßfrled kehrte 
er nach einem Jahr zurück, als 
er spürt?, daß er Jetzt nicht hö­
ren wird: „Hier kannst du 
nichts '... Vielleicht fand damals 
auch die Wahl statt? Nicht min­
der als der Sport lockte Ihn die. 
Mathematik an. Trug sie Später 
sogar vor. „Und In der neunten 
Klasse lösten wir alle Rech- 
nüngsaufgaben für die zehnte. 
In der zehnten Klasse knobelten 
wir selbst Aufgaben aus. Die 
Mathematik Ist doch schön...” 
Doch er wählte den Sport.

Im Geheimen träumt ein sich 
schämendes Mädchen doch da­
von, den Spöttern die Nase zu 
putzen. underbar! Mache drei­
ßigmal das. was nicht gelingen 
will, ohne Zuschauer, darauf 
noch dreißig.. Dulde bloß kei­
nen Spott! Finde dich nicht 
mit Unsicherheit abl Es 
gibt nichts Gefährlicheres als 
die Unsicherheit. Wenn die sich 
mal Im Menschen einnistet,-wird 
sie Ihn stets quälen. Hier einer 
der häufigen Fälle: Das Mäd­
chen. das entdeckt hat. daß es 
nicht schön aussieht, erlebt eine 
ganze Tragödie. Man kann Ihm 
von früh bis spät clntrichtern: 
„Kleider machen nicht den 
Menschen." es wird bei seinem 
bleiben: „Und doch machen 
Kleider den Menschen". Teils 
hat es Ja recht.» Nur Ist es wich­
tiger. eine freie Haltung zu 
pi legen, einen schönen "Gang. 
Das kann man sich anerziehen, 
aber bis das Mädchen es ver­
stellt, entwichen sich Verschloß 
senhelt. krankhafte Schüchtern­
heit: was es auch macht, was es 
auch sagen möchte — alles ist 
qualvoll. Ein Mädchen. das 
Sport treibt. Ist solchen Leiden 
weniger ausgesetzt. Es spürt, 
wie es die Knaben seiner Klas­
se verehren. Dem Mädchen wer­
den Ihre entzückten Blicke zu­
teil. Und wenn es nicht schön 
ist — dafür was für ein Gang! 
Was für eine Haltung!

Mal hört man. daß der Sport 
die Mädchen. Frauen der Weib­
lichkeit beraubt. Das Ist Unsinn. 
Selbst der Begriff Weiblichkeit 
hat sich verändert. Was gilt als 
gefällig Im Äußeren des heuti­
gen Mädchens? Schlankheit, 
stramme Haltung. Sportlich­
keit .Heute morgen trainierte 
Ljuba Burda. Ais sic langsam 
durch den ganzen Saal zum Bal­
ken ging, dachte Ich, daß man 
die erste Stunde mit den Neulin­
gen so beginnen könnte: „Seht 
inr. Mlldcnen, wie Ljuba geht? 
Langbeinig, mit einer biegsamen 
Taille — ging sic, als ob sie 
auf dem Kopt einen Krug voll 
Wasser trug. so gewohnt und 
leicht, .daß sic den Kopf ruhig 
nach links und rechts wenden 

• konnte, auch keinen Tropfen 
Wasser vergoß. Ich bemerkte 
ein Mädchen von etwa acht 
Jahren, das erstarrt Ljuba nach­
blickte und fragte: „Du kannst 
so gehen?" „Und sie antwortete 

nachsichtig: „Auf dem Balken 
kant, ich..."

Stille herrschte Im Saal nicht 
für lange. Um zwölf Ist das 
Morgentraining zu Ende, um 
fünf beginnt das Abendralning 
für die, die von Morgens Un­
terricht haben. Wieder Musik. 
Stimmengewirr, deutliche Befeh­
le des Trainers.

— Schnell an den Turnbar­
ren! — höre Ich hinter mir. — 
Trenne dich endlich von deinem 
Tagebuch!

Das bezog sich wahrscheinlich 
auf Galja Kolpakowa.

Drehte mich um — Galja 
sitzt rittlings auf der Bank v<ä 
einem dicken Heft. J

Juri Eduardowitsch erzählte 
mir, wie ihn einmal dieses Heft 
und dessen zehnjährige Inhabe­
rin überraschten.

„Galja kam vor zwei Jahren. 
Tat sich durch nichts hervor, 
ihre Altersgenossinnen konnten 
schon mehr. Vorigen Sommer 
gab leb meinen Schülerinnen 
ganze Komplexe von Übungen 
auf, die nicht bloß nicht gleich 
ausgeführt werden konnten, son­
dern sogar nicht leicht zu be­
halten waren. Eine Woche war 
vergangen — niemand hatte es 
geschafft. Die kleine hagere Ga­
lja Jedoch demonstrierte alles 
genau, deutlich. Ich fragte wie 
es ihr gelungen ist? „Habe al­
les aufgeschrieben", sagte sie. 
Und Ich sah zum erstenmaT in 
Ihr Tagebuch hinein:

Ich sah es auch. „Breite dich 
auf dem Barren nicht aus! 
Springe höherl” — ist mit ro­
tem Bleistift unterstrichen. Pein­
lich genau schreibt sie alle 
Übungen, die der Trainer auf­
gibt, in das Tagebuch, und nach 
Jedem Versuch vermerkt sie Im 
Tagebuch ein blaues Minus oder 
rotes Plus. Ein ganzes Prog- 
gramm der Selbsterzlehungl

Es ist vorläufig schwer zu sa­
gen. was für Siege Galja Im 
Sport erringen wird. Eins ist 
klar, die Fähigkeit, sich Plusse 
und Mlnusse zu stellen, wird 
Ihr im Leben sehr zustatten 
kommen.

T. ALEXANDROWA 
(Aus der Zeitschrift 
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